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Vorbrricht.

Geliebter Leſer.

rrauv—Ws ſind nunmẽehro ſchon
tuber drey Jahr verfloſ

rn c

S  ſen, da ich, auf Erſuchen
E

N einiger meiner Zuhorer,

GottlichenZʒulaſſung des Boſen,
welche bey Erklarung des ordent—
lichen Sontags Evangelii am V.
nach Epiphanias offentlich gehal—
ten worden, durch den Druck be—
tandt gemacht habe. Weil ich mich

A2 nun



4 Vorberccht.
nun in derſelben, auf eine andert
Prediat, die uber eben dem Teft,
im cahr 1726. vor der chriſtlichen

Gemneine auf depiFriedrichswerder.
dvon mir abgelegt, undwelche den

Urſprung des Boſen: vorgeſtel
let, bezogen habe, ſo iſt von ei—
nigen auswärtigen daraus ageſchloſ
ſen worden, als vb ſolche Predigt
gleichfalls im Drutk heraus ware.
Man hat dieſerhalb nicht nur von
Zeit zu Zeit nachfrage gethan; ſon
dern, da man endlich erfahren, daß
ietztgedachte Predigt nicht gedrukt
worden, mich mehrmahlen ange—
legen, ſie dem Drut auch zu uber
geben. Ob ich nun gleich nicht
gar gern daran gehe, meine Be
trachtungen, die durch den mund
lichen Vortrag hauptſachlich mei
nen Zuhorern mitgetheilet und zu
geeignet werden, drukken zu laſſen;
io habe doch keine hinlangliche Ur
ſach gefunden, mich deſſen zu wei
gern, ſonderlich weil die gedrukte

Pre



Vorbericht. 5
Predigt, von der Gottlichen Zu
laſſung des Boſen: zum andern
mahl wieder aufgeleget werden ſol—
len. Jch habe deinnach die vorge
meldete Predigt, von dem Ur—
ſprung des Boſen ſo, wie ſie vor 6.
Jahren von mir aufgeſchrieben
worden, wieder nachgeſehen, und
theile. ſie ſo mit, wie ſie damahls
zur gemeinen Erbaitung vorge—
tragen worden. Jch weiß zwar
wol, daß die Sache aroſſen Schwu
rigkeiten unterworffen iſt, geſtehe
auch gar gern, daß es rathſahmer
und noötiger ſey, ſich darum zu
bekummern, wie man vom Bo—
ſen befreiet werde, als zu unterſu—
chen, woher es entſtanden ſey, und
was es fur einen Uriprung genom
men habe; Gleichwol, oa die
Schrifft ſelbſt uns Anleitung gibt,
in dem Urſprung des Boſen einen
ſolchen Blik zu thun, daß der
menſchliche Stoltz gar ſehr zu Bo—
den geſchlagen und der freche

A'z Mund



6 Vorbericht.
Mund gantzlich geſtopfet werde;
ſo habe dann auch zu ſolchem Zwek
mehrerwehnte Betrachtungen ge
richtet. Und wann derſeibe nur
erreichet wird, ſo kan mir ſolches
ſchon genung ſeyn, und wird mich
im geringſten nicht beunruhigen,
was etwann fur Urtheile davon
gefallet werden. Dann recht muß
doch recht bleiben/ und dem wer
den alle fromme Herzen zufallen.

Verlin,am dritten Pfingſt. Tag,

1732.

Michael Roloff.







trntn eeten etttt
z

Die Gnabde GOttes des himm
liſchen Vaters, und die Liebe
JEſu Chriſti, ſeines Sohno,
und die Memeinſchafft des heili
gen Guiſtes ſey mit uns

allen. Amen.

Srael, du bringeſt
dich in Ungluk, dann

Anxp luchen
»XVIII, 9.
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10 Der Urſprung des Boſen.

ſuchen hatten. Zwar von dem
Straaffubel kan GOtt nicht aus
geſchloſſen werden, denn das iſt
eine Wirckung ſeines gerechten
Richteramts.  Und, in der Ab
ſicht, fragt ein andrer Prophet:

en
Jſt auch ein Ungluck in der
Stadt, das der HErr nicht
thue? Aber weil die Straaf
fen ihren Grund in den Geſetzen

und deren Ubertretungen haben:
ſo muß die Urſach, warum es
Jſrael ſo ubel gina, auch ſ ihrem
eigenen Ubeiverhalten“ geſucht
werden. Nun  mogen wir ein we
nig zurukſchauen auf dasjenige,
was vor den angefuhrten. Worten
vorhergehet, auch dazu nehmen,
was bald darauff tolget; ſo wer
den wir finden, daß falſcher Lehre,
Abgotterey, Erhepung des Her
zens, womit ſich Jſrael an dem
HErrn ſeinen GOtt verſchuldete,
gedacht werde. Ja das argſte war,

daß
Amos III, e



Der Urſprung des Boſen. 11

daß Jſrael ſeinen rechtmaßigen
hErrn und Konig verworffen, und
ym Menſchen zu Konigen erweh
et hatte. An ſtatt nun, daß ſie
yon denen mehr Schutz und Hulffe
zenoſſen hatten, als von dem le
endigen GOtt, wie ſie ihnen doch
vohl die thorichte Hoffnung moch
en gemacht haben, ſo wurden ſie
on denſelben immer mehr zur Alb
zotterey und andern Sunden ver—
eitet, wodurch dann GOtt gleich—
am genothiget wurde allen ſeinen
Zorn und Grimmuber Jſrael aus—
uſchutten.Meine geliebten Freunde in
ChHriſto, wir gedenken fur dis—
nahl der angezoaenen Worte nur
u dem *wet, daß wir, in Betracht
es Boren uberhaupt, und inſon
erheit ſeines Urſprungs nichts an
ders zur Urſach angeben, als un—
ere eigene Schuld, den heiligen
ind gerechten GOtt hingegen
jantzlich davon frey ſprechen. Wir

wer
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12 Der Urſprung des Boſen.
werden Gelegenheit haben, nach
Anlaß unſers Teytes, ein mehrers
davon zu vernehmen. Erbittenuns, zu ſolchen Vorhaben Licht,
Krafft und Starke von oben herab,
in einem glaubigen Vater unſer.

Das heutige Sontags Evange
lium beſchreibt uns Matth.

XIII, 24-30.
Das Himmelreich iſt gleich

einemMenſchen, der guten Saa
men auf ſeinen Alkker faete. Da
aber die Leute ſchliefen kam
der Feind, und uäete Unkraut
zwiſchen den  Weizen, und
gieng davon. Da nun das
Kraut wuchs, und Frucht
brachte, da fand ſich auch das
Unkraut. Da traten. die
Knechte zu dem Haußvater,
und ſprachen: Herr haſt du
nicht guten Saamen auf dei—

nen

7



Der Urſprung des Boſen. 13

nen Akker geſaet? woher hat
er denn das Unkraut? Er ſprach

zu ihüen: das hat der Feind
gethan. Da ſprachen die
Knechte: Wilt du denn, daß
wir hingehen und es ausgat—
ten? Er ſprach nein, auf daß
ihr nicht zugltich den Weizen
mit ausrauffet, ſo ihr daß
Unkraut ausgatet, laſſet bei—
des mit einander wachſen, biß
zu der Erndie, und um der
Erndte Zeit will ich zu den
Schnittern ſagen: Sammlet
zuvor das Unkraut, und bin
det es in Bundlein, das man
es vetbrenne, aber den Wei—
zen ſamnmlet mir in meine
Scheuren.
Aus dieſem Evangelio wollen wir
fur dismahl, unter der Furcht. des

4 HErrn



14 Deer lUrſprung des Boſen.
HErrn und Beyſtande des Heili—
gen Geiſtes, betrachten:

Den Urſprung des Boſen,
und dabey erwegen:

J. woher das Boſe nicht kom
me,

II. woher es komme.
HeErr unſer. GOtt, der du

biſt der Brunquell aller guten
und aller vollkommenen Gaben,
aus welchem nichts, als was
heilig und gut iſt, entſpringen
kan. Deffne uns die Augen
unſers Verſtandniſſes, und
laß uns den eigentlichen Ur—
ſprung des Boſen recht einſehen,
damit wir uns um ſo viel mehr
davor huten, und uns hinge—
gen zu dir, der jebendigen
Quelle halten. Geſegne zu
dem Ende dein Wort in gegen

war
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wartiger Stunde, an unſer al—
ler Seelen, Amen. u

Erſter Theil.
Bey Betrachtung des Ur

ſprungs des Boſen unterſuchen
wir:
J. woher das Boſe nicht komme.
Das zeiget uns der Heiland, in dem
Anfang üunſers Teyrtes, welcher
nochmahls alſo lautet: Er legte
ihnen ein ander Gleichniß vor,

und ſprach: das Himmelreich iſt
gleich einem Menſchen, der gu
ten Saamen auf ſeinen Akker
ſaete. Wann wir das gantze drey
zehende Capittel Matthai, woraus
unſer Text. aenommen iſt, durchle
ien, io treffen wir darinn ſieben
Gleichniſſe an, unter welchen der
veiland die Geheimniſſe des Reichs
GSoOttes, oder den Zuſtand der Kir
che auf Erden ſehr klar und deut—
lich voiſtellet. Dann obes gleich, nach

dem
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dem vorhergehenden dreizehenden
und folgenden Vernteln ſcheinen
moehte, als obChHrintus der Gleich
nißReden fich zu dein Ende bedienet

hatte, daß er die darunter liegen
de Wahrheiten den meiſten werben
aen wollen; ſo konnen wir doch
iolche Abſicht mit ieiner ſonſt ber
kandten Gute und Treue dirchaus
nicht reimen, ſondern muſſen viel
mehr ſagen, dan er um drswillen
bie aemeineſten Dinge, die in den
Reith der Miur taglich workonu
men, angefuhret, undn wnunter,
die Beſchanenheit ſeines Reichs ab
gebildet habe, damit guch die ein
raltigſten ſolche erkennen und ein
ſehen mochten. Welches aus dein
vier und dreißigſten und tunff und
dreißigſten Veri. mit meyrern ab

ſolches alles redete JEſits, durch
zunehmen. Dann da neiſſet es:

Gleichniſſe, zu dem Voplck, und
ohne Gleichniſſe rebete xr.nicht
zu ihnen, auf daß erfullet wur

de
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de, das geſagt iſt durch den
Propheten, der da ſpricht: Jch
wil meinen Mund aufthun in
Gleichniſſen, und wil aus—
ſprechen die Heimlichkeiten von
Anfang der Welt. Unter die
ſen ſieben Gleichniffen iſt nun das,
welches den Jnhalt; unſers Textes
ausmacht, in der Ordnung das
zweite, und begreifft auch eine
Sache in ſich, die vom Anfange
der Welt ziemlich verborgen ge—
weſen, wenigſtens, die uns auf den
Anfang der Welt zuruk weiſet.
Donn wir konnen die Lehre von
deni Urſprung des Boſen nicht wol
in Betrachtung ziehen, es ſey dann,
daß wir daben zugleich an den Ur
ſvrüng oder Anfang der Welt mit
gedenken, wie wir in der Anwen—
dung mit mehrern zeigen werden.
»tent halten wir uns nur in den
Schranten unſersTextes, und ſehen,

was der uns von dem Urſprung

B— des



18 Der Urſprung des Boſen.

des Boſen an die Hand giebt.
Da wir dann erſtlich zu merken
haben, daß das Boſe ſeinen Ur—
ſprung von GOtt nicht herleite.
Dann GOtt iſts vielmehr, der
guten Saamen auf ſeinen Akker
ſaet. Zwar heiſt es in dem ſechs und

dreißigſten Vers, wo ſich die Erkla
rung dieſes eyleichniſſes anhebt:
des Menſchen Sohn iſts, der da
guten Saamen ſaet. Aber wir
wiſſen, daß des Menſchen Sohn
zugleich GOttes Sonn ſey, und
datz er nichts thue, dann was erſie
het den Vater thun. Daher es
eins iſt, ob ich von GOtt, oder
von Chriſto iage, daß der Ur—
prung ves Boſen nicht von ihm
herzuleiten ſey. Und wie ſollte auch
der Urſprung des Boſen von dem
herkommen ronnen, der nicht nur
in ſich weſentlich gur, iondern die
vouentommenſte. Gutheit, oder
das hochſte Gut ſelher iſt?Wier aber GOtt, ſeiner Natur

nach
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ach iſt, ſo iſt auch ſein Thun.
deswegen ſpricht auch der Text:
zr habe guten Saamen auf
rinen Akker geſaet, welcher gu—
e Saame, in dem folgenden vers,
Beizen geneñet wird. Hierdurch
erſtehen wir nun, nachChriſti ſelbſt
igener Anweiſung, in dem acht und
reißigſten vers: die Kinder des
Reichs. An dem vorhergehenden
vurde das Gottliche Wort, welches
Chriſtus verkundiate, mit demMah
nen eines guten Saamens belegt,
ind das ſtreitet nicht mit einander.
Dann das Wort des Evangeliti iſt
er unveraanaliche Saame, wo
urch die Hertten derer, worein er
zeſtreuet und bewahret wird, ge—
indert, wiedergebohren, und ſie
elbſt zu Kindern GOttes, oder
u lebendigen Pflanzen der Ge—
echtigkeit gemacht werden. Dann
ie Natur des Saamens theilet ſich
)em menſchlichen Hertzen mit. Nun

B 2 iſt
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iſt der Saame Gottlich, alſo macht
er auch aus ſundlichen und todten
Menſchen, Gottliche und lebendige
Menſchen, die, ob ſie wohl noch
in der Welt ſind, doch nicht zur
Welt gehoren, ob ſie wohl mit
Sunden umgeben ſind, doch die—
ſelbe nicht in ſich herſchen laſſen.
Dann ſo ſpricht David:* ich be
halte dein Wort in meinem
Hertzen, auf daß ich nicht wie
der dich ſundige, und der Apo
ſtel Johannes ſchreibt: wer aus
GOtt gebohren iſt, der thut
nicht Sunde, dann ſein Saame
bleibt bey ihm, und kan nicht
ſundigen, dann er iſt von GOtt
gebohren. Wobey zu merken iſt,

daß, was Johannes GOttes
Saamen heiſſet, von David
GOttes Wort genennet werde.

Dieſe

Pſalm. CXIX. 11. 1. Joh. Ill. 9.



Der Urſprung des Boſen. 21

Dieſe wiedergebohrne werden auch
angeſehen als geiſtliche Konige,
oder, als Kinder des Reichs,
die in Chriſti Gnaden Reich un
ter ihm leben, und ihm dienen in
ewiger Gerechtigkeit, Unſchuld
und Seeligkeit. Weil nun alles Gu—
te, das in und an den Menſchen iſt,
ſo gar auch der Anfang deſſelben,
nicht von ihnen ſelbſt herruhret,
ſondern von GOtt, vermittelſt
jeines guten Saamens, in ihnen ge
wirket wird, ſo kan ja GOtt un—
moglich der Urſprung des Boſen
zu geſchrieben werden.

Wir finden aber ferner in unſerm
Text noch einen Beweiß-Grund,
daß das Boſe ſeinen Urſprung
nicht von GOtt herhabe. Und der
lieget in dem letzten Vers, da der
Hauß Vater ſpricht: laſſet beides
mit einander wachſen, biß zu
der Erndte, und um die Erndte
Zeit will ich zu den Schnittern

B3 ſagen:
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ſagen; ſammlet zuvor das Un
kraut, und bindet es in Bund
lein, daß man es verbrenne.
Woraus wir ſehen, daß GOtt das
Boſe zwar in der Welt zulaſſe,
und nicht, durch ſeine Allmacht, hin
dere, aber daß er ſo wenig einen
Wolgefallen daran habe, daß er
ſich vielmehr als einen gerechten
Richter dawider beweiſe, und es,
zu ſeiner Zeit, gantzlich ausrotten
werde, wann er nemlich vergelten
wird einem ieglichen, nach ieinen
Wercken. Jnzwiſchen ſo iemand
bey ſich gedenken mochte, warum
GoOtt das Boſe gleichwohl eine
Zeitlana dulde, da ers doch, nach
reiner Allmacht, hintertreiben konte:
ſo iſt darauf zu merken, daß GOtt
das Boſe zulaſſe und dulde, nicht
um des Boſen ſelbſt willen, ſondern
um des Guten willen, worunter
das Boſe gemenget iſt. Dann wolte
GOtt das Boie glieich in ſeinem
Anfange erſtikken: ſo wurde das

Gute
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Gute ſo fort mit gehindert werden.
Zum Exempel: Wir ſind nun leider,
von Natur, alle verdorben, und
dem Unkraut gleich worden. Wann
uns nun OOtt ſo gleich dem Feuer
uberlieffern wolte, io wurde kein
eintziger errettet. Aber, durch die
Gedült unſers GOttes, und weil
er ſeinen guten Saamen ſo beſtan
dig in der aantzen Welt ausſtreuet,
wird manches bitters und gifftiges
unkraut zu einem ſuſſen und wohl
ſchmekkenden Weitzen. Wie dann
auch hier unter uns einige aegen—
wartig ſeyn werden, die mit Wahr—
heit anſtimmen konnen: ich war
ein wilder Rebe, du haſt mich
gut gemacht: Folget alſo daraus,
daß GOtt das Boſe zulaſſe, und
nicht mit aller Gewalt hindere,
noch aar nicht, daß der Urſprung
des VBoſen von ihm herzuleiten ſey.

B 4 Ande
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Anderer Theil.
Wir gehenweiter und erwegen:
IJ. Woher nun eigentlich das

Boſe komme. Hierauf weiſet
uns der Text, in den folgenden
Verſikeln: Da aber die Leute
ſchlieffen, kam der Feind, und
ſaete Unkraut zwiſchen den
Weitzen, und gieng davon.
Da nun das Kraut ivuchs, und
Frucht brachte, da fand ſich
auch das Unkraut. Da traten
die Knechte zu dem HaußVa
ter, und ſprachen: Herr, haſt
du nicht guten Saamen auf
deinen Akker geſaet woher hat
er dann das Unkraut? er aber
ſprach zu ihnen: das hat der—
Feind gethan. Hier wird der
Urſprung des Boſen dem Feinde

zuge
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zugeſchrieben, zugleich aber auch
gezeiget, bey welcher Gelegenheit
er das Boſe, als ein Unkraut un—
ter dem Weitzen geſaet habe. Es
geſchahe ſolches, da dieLeute ſchlief
fen. Wir machen von dem letzten den

Anfang. Es wollen einige das
Schlaffen hieſelbſt von dem To
des Schlaaff erklaren, und durch
die Leute, von welchen der Text
fagt, daß ſie geſchlaffen haben,
die Apoſtel verſtehen, als ob nach
deren Abſchiede aus dieſer Welt der
Teufel Gelegenheit bekomme hatte,
das Untraut ſeiner Lugen und ver—
derblichen Ketzereyen, unter den
Weitzen der reinen Lehre auszu—
ſaen. Nun iſt zwar nicht zu laug
nen, dan die Apoſtel und Apo—
ſtoliſchen Mianner, durch ihre Wach
ſamkeit und heiligen Eiffer, treu—
lich gewehret haben, daß der
Teufer in Ausſtreuung des Un—
trauts ſeinen Zwek nicht vollig auch

By nicht
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nicht uberall erreichen konnen. Aber
gantzlich tonten ſie es doch nicht
verhuten, ſondern muſten ſchon zu
ihrer Zeit erfahren, wie hier und
dort, durch die falſchen Apoſtel, viel
Unheil geſtifftet wurde, welches ih
nen nicht wenig Noth, Arbeit,
Kampff und Flehen veruriachete.
Darum ſehen wir vielmehr das
Schlaffen der Leute an, als eine
Beſchreibung der Sicherheit und
Nachlaßigkeit, bey welcher der Teu
rel, der auf alles genau acht gibt,
jein Unkraut am beſten untervrin
gen konte. Dann das muſſen wir
wol merken, daß der Teufel, durch
ſeine Macht und Gewalt lange
nicht ſo viel Schaden und Unheil
anrichten konne, als durch ſeine
Liſt, und wann er im verborgenen
ſpielet. Daher man noch immer
wahrnimmt, daß es ſo dann am
gefahrlichſten ſteye, wann die Men
ſchen, ſonderlich ſolche, denen die
Wachſamkeit vor andern anbefoh
len iſt, als da ſind Obrigkeiten,

Leh
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Lehrer in Kirchen und Schulen,
Hauß Vater und HaußMutter,
inre Augen zuſchlienen, und in den
Schlaaff derSicherheit oder Unacht—

ſamkeit verſinken. Weshalb wir
uns, ohn Unterlaß, des Zuruffs
Pauli erinnern ſolten:  Wache
auf, der du ſchlaffſt, und ſtehe
auf von den Todten, ſo wird
dich Chriſtus erleuchten. Wie
dann der Heiland, aus dieſem Grun
de, ſeine Junger ſo fleißig ermahnet:
wachet und betet, daß ihr nicht
in Anfechtung fallet.

Es nennet aber der Text denie—
nigen, von welchem das Boſe ur—
ſprunglich hertommt, den Feind:
und zwar ſeinen Feind: den Feind
des Menſchen Sohns, oder, wie es
der Heiland, im neun und zwanzig
ſten Vers erklaret: den Teufel.
Dann dieſer iſt ein abgeſagter; ceind

GOt
Epyheſ. V. 14. Matth. XXVI. a1.



28 Deer Urſprung des Voſen.

GOttes, und alles des, was Goött
lich iſt. Er iſt GOtt und dem Gu
ten dergeſtalt zuwieder, daß er ſol—
ches nicht nur beluget und ver—
laumdet; ſondern auch zu verder—
ben und zu verhindern nch bemu
het. Dieſer Feind bringet nun
das Boſe hervor, aus ſich ſelbſt,
oder, er ſaet Unkraut zwiſchen
den Weizen. Das Unkraut be
zeichnet die Kinder der Boßheit,
und die Aergerniſſe, welche von
denſelben gegeben werden, wie ſol
ches aus dem acht und dreißigſten
und ein und vierzigſten Vers er—
hellet. Wie nun ſo wohl durch
falſche Lehre, als durch gottloſes
Leben die Menſchen verderbt und
arg gemacht werden konnen, ſo
haben wir ſolches alles mit zurech
nen, zu dem Unkraut, welches ſei—
nen Urſprung vom Teufel nimmt,
ob gleich nicht allezeit unmittel—
bahr. Dann das finden wir durch—
gehends, daß ſich Satanas gewiſſer

Werk—



Der Urſprung des Voſen. 29

wWerkzeuge bediene, wann er was
böſes ausuben will. So fing ers
an, im Paradies, bey der Ver—
fuhrung unſerer erſten Eltern. Da
gebrauchte er ſich einer Schlange.
Hierauf zielet Paulus,  wann er
ſchreibt: Jch furchte, daß nicht,
wie die Schlange Evam verfuh
ret mit ihrer Schalkheit, alſo
auch eure Sinne verrukt wer—
den von der Einfaltigkeit in
KhHriſto. Wie aber und durch
wen? daß folget in dem dreizehen
den, vierzehenden und funffztehenden
Vers: denn ſolche fälſche Apo
ſtel und triegliche Arbeiter ver
ſtellen ſich zu CHriſtus Apo
ſteln. Und das iſt auch kein
Wunder, dann er ſelbſt, der
Satamn, verſtellet ſich zum En—

gel des Lichts. Darum iſt es
nicht ein groſſes, ob ſich auch

ſeine
2. Cor. XI. 3.
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ſeine Diener verſtellen als Pre
diger der Gerechtigkeit, welcher
Ende ſeyn wird nach ihren
Werken. Wie wir aber alles
Gute, was uberhaupt in der Welt
durch Menſchen ausgerichtet wird,
billig in ſeinen erſten Urſprung zu—
rukleiten, oder es dem hochſten Gut
zuſchreiben; inſonderheit dasjenige
Gute, welches treue Knechte Chri
ſti in dem Gnadenreich ſtifften, als
einen Seegen GOttes und Wir
kung ſeiner Gnade anzuſenen ha
ben: alſo muß auch alles Bdie mit
eben dem Recht, als ein Ausfluß
aus der Urquelle des Boſen, oder
als eine Wirkung des Satans, er
kandt werden.
Wobey dann noch inacht zu neh

men iſt, dan ſo unverſchamt der
Teufel das Boſe ausſtreue;  un
vermertt ſolches auch geſchehe: Bei
des lieget in ſeinem kommen, und
weggehen. Er kam, und ſaete

Un—
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Inkraut zwiſchen den Weizen,
ind gieng davon. Er kommt
on ſelbſt und unaeſandt. Daher
nan ihnnicht ſo offt ruffen und ein
aden durffte, wie die Gottloſen
nit ihrem ſchandlichen Fluchen in
Zewohnheit haben. Aber er gehet
nuch wieder davon, als hatte er
nichts Boſes begangen. Jnzwi
chen laſſet er ſeinen Unflat zurutk,
ind der weiſet ſich gar bald; in—
em das Unkraut ſo leicht, ia noch
vohl eher hervorwachſet, als der
zute Saame, ſo daß man ſich offt
vundern muß, wie ſo bald falſche
zehren und Gottloſes Leben, gleich
inem Krebn.um ſich freſſen, aleich
inen Sauerteig. den ganzen Teig
erderben, ich will ſagen: uber—
and nehmen. Jedoch wie das
Boſe ſeinen Urſprung nicht aus der
kwiakeit her hat, ſondern erſt in
der Zeit ſeinen Anfana aenommen:
alſo ſoll es auch nicht biß in Ewig
keit fortwachſen; ſondern es iſt ihm

ein



32 Der Urſprung des Boſen.

ein Ziel beſtimmet, da es ausge—
rottet und mit unausloſchlichen
Feuer verbrennet, wogegen das
Gute biß in die unendliche Ewig
keit belohnet werden ſoll. Wovon
wir aber dismahl nicht weitlauffti—
ger handeln konnen.

Hauptlehre.
Zur Hauptlehre wollen wir noch

etwas naher unterſuchen: was es
eigentlich fur eine Beſchaffen—
heit mit dun Urſprunge des
Boſen habe.  Da wir dann zum
voraus merken, daß dieſe Lehre mit
ünter die Zahl dererienigen gehore,
ia zweiffels ohne den vornkhmſten
Platz darunter behaupte, woſelbſt
die ihr ſelbſt gelaſſene Vernunfft
am wenigſten zu recht konimen kan.
Dann die Erfahrung:hat es von ie
her beſtatiget, daß die Bernunfft
vey dem Urſpkung des Boien fant
unzahlige weiffel und Schwurig
keiten aur die Bahn zu bringen,
keinen eintzigen aber recht grundlich

aus
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aus dem Wege zu raumen vermoge.
Um welcher Uriach willen die Gott—
liche Offenbahrung, oder das hrili—
ae Wort GoOttes uns uber alles
ſieb und wehrt ſeyn muß, anerwo
gen uns daſſelbe den beſten Leitſtern
weiſet, dem wir bey einer io verwor

f

renen Sache, als der Ur rung des
voſen in) am ſicherſten olgen kon
nen. Ehe wit aber das Gottliche
Wort, odetnhie Bihel zur Hand
nehmen, muſſen wir zuvor an den
unterſchied und Mannigfaltigkeit
deſſen, was man Boſe nennet, ge
denken. Win halten das fur Boſe,
rind pflegen es auch mit. dem Na
men eines nagturlichen ubels
zu belegen, was dem Menſchen auf
irgend einige Weiſe ſchaden kan;
Zum GErxempel, gifftiae? ungeſunde
Krauter, Biitz, Hagel, Donner und
ſo mehr. Auer dis kan, an und fur
ſich ſelbſt betrachtet, nicht boſe ſeyn,

Wirrungen, ſo genennet wird. Ber
obs gleich, wegen ſeiner ſchadlichen

weiſe Syrach heget hievon ſehr
C.. ſchone
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ſchone Gedankenywann er ſchreibt:*

Alles, was von Anfang ge—
ſchaffen iſt, das iſt den From—
men gut, aber den Gottloſen
ſchadlich. Der Menſch darff
zu ſeinem Leben Waſſer, Feuer,

Eiſen, Saltz, Mehl, Honig,
Milch, Wein, Dehl, und Klei—
der. Solches alles komt  den
Frommen zugut, und den Gott
loſen zu Schaden  Ip. ſind auch
die Winde ein Theugur Rache
geſchaffen, und durch ihr Stur-
men thun ſie Schaden, und
wenn die Straffe kommen ſoll,
ſo toben ſie und richten den Zorn
aus, deß, der ſie geſchaffen hat

t
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Scorpionen und Schlangen,
und Schwerdt ſind auch zur
Rache geſchaffen, zu verderben
die Gottloſen. Mit Freuden
thun ſie ſeinyn Befehl, und ſind
bereit, wo er ihrer bedarff auf
Erden und wenn das Stund
lein kommt „laſſen ſie nicht abe.
Das iſts, das ich anfing, und
gedachte zu ſchreiben, nemlich

das alle Werk des HErrn gut
ſind, und ein iegliches, zu ſeiner
Zeit, nutz iſ. Daß man nicht
ſagen darf: es iſt nicht alles
gut, denn es iſt ein iegliches zu

ſeiner: Zeit koſtlih. Darum
ſoll man den Namen des
HErrn loben und dancken mit
Herzen und Munde. Hieraus
mogen wir nicht unbillig ſchlief—
ſen. Daß,  in der ganzen Natur

C 2 nichts
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nichts angetroffen werde, was an
und vor ſich ſelbſt Boſe ware, maſ
ſen ſonſt. der Ausſpruch Moſis:
und GOtt ſahe an alles, was
er gemacht hatte, und ſiehe da,
es war ſehr gut, ſeine Richtig
keit nicht behalten wurde.  Dan
nach dem Sundenfall viel Dinge
Boſe und dem Menſchen ſchadlich
geworden, die es ſonſt nicht ſeyn
wurden. Dann da itzt manches den
Frommen zu gut tommt, welches
oven Gottioſen und wodurch GOtt an dieſen ſrine gerechte
Rache verubet, ſo wurde, wann
keine Gottloſe verhanden waren,
auch kein Beweißthum der gottli
chen Rache notnia, tolglich dem
Wenſchen nichts ſchadlich, und alſo
auch nichts Boſe ſeyn. Eben das
mogen wir ſagen von allen Arten
der veiden und Zuchtigungen, wo
mit GOtt ſeine Kinder beiegt. Die
gewinnen anfanglich die Geitalt des
Boſen, aber ſo fern GOtt ſeine

Hand



hand dabey hat, und ſie den ſei—
igen auflegt, konnen ſie nicht mehr

ur Boſe gehalten werden.
Wann wir dieies unſerm Gemuht
ein tieff eindrukken, ſo wird ſich
inden, daß die Zahl des Boſen lan
ze ſo groß nicht ſey, als man insge—
niein vorgieht.
Jevoch iſt· iund bleibt allerdings

vas ubrig, welches im eigentlichen
ind ſchorfſten Verftande Boſe
eißt. Und dus iſt die Sunde.
Dann weil die Sunde eine Abwei
huna von dem heiligen und guten

n

wa
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Seſe GoOftes iſt, weil ſie dem,
väs! rhantig laut iſt vffenbahr
ntgegen ſtehet, weil ne den Men
chen an Seel- und Leib uügluklich
nacht, und das nicht nur!in der
Zeit fondern, Wo ſie nicht hier ver
jeben und weggethan wird, auch
in Ewigteitaiſo tan ſie mit. keinem
glicern Vtearr, als mit denjA A4á
Nginen des VBoſen vbelegt wer

den.
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Und von dieſem Boſen iſt nun
eigentlich die Frage, wo daſſelbe
ſeinen Urſprung herhabe? von
GOtt kans unmoglich ſeyn, und
das aus folaenden Grunden.1. Der erſte Beariff, den wir,
von Natur, von GOtt haben, und
welcher uns in der Schrifft noch
deutlicher gemacht wird, iſt der.
daß GOtt gut, daß er das hochſte
Gut ſey. Niemand iſt gut,
ſprichtChriſtus,* dann der einige
GOtt. Kan nun gon dem, wag
aut iſt, an und vor ſich ſelbſt, nichts
Boſes herkommen, ſo ſteht auf kei
ne Weue zu begreiffen, daß von
dem hochſten Gut die Sunde ihren
Urſprung nehmen iolte. Wie die
Quelle beſchaffen iſt, ſo iſt auch das
Waſſer, das dayxaus herflienet,
Jacobus fraget demnach: quillet
auch ein Brunn aus einem Loch

ſu
Maith. XIX. 1).
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ſuß und bitter? Kan auch, lieben
Bruder, ein Feigenbaum Oehl,
oder ein Weinſtock Feigen tra—
gen? alſo kan auch ein Brunn
nicht ſaltzig und ſuſſe Waſſer
geben.

2 GoOtt iſt vielmehr ſo gut,daß er,als der. einige Urſprung
alles ubrigen? Guten erkandt wer
den muß. Jetzt gedachter Apo
ſtel Jacobus ſchreibt:  alle gute
Gabe, und alle vollenkommene
Gabe kommt von oben herab,
von dei Vakkr des Lichts, bey
welchem iſt keine Veranderung,
noch Wechſel des Lichts und
derFinſternin. Wir mogen durch
däs Licht, das bey GOtt unver
anderlich iſt, das Erkandtniß des
gottlichen Berſtandes, oder die Hei
ligkeit ſeines Willens verſtehen, io
findet an beiden nicht der geringſte

C4 Schat—ee v Jacob. IIl. 11. 12. J. 17.
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Schatten einer Abwechſelung ſtatt.
Dann der Gottliche Verſtand iſt
nicht etwan einmahl mehr aufge
klaret, als das andere mahl: ion
dern er ertennet und uberſiehet mit
eins und gleichſam in einem einzi
gen Blik, auf die volltommenſte
Weiſe, alle mogliche Dinge, und
alſo auch. alles, was gut und boſe
iſt, daher er auch vermoge ſeiner
Heiligkeit eine ewige und immer
gleiche Zuneigung zum Guten, hin
gegen eine ewiae und immer gleiche
Llbkehr vom Boſen hat. Weil nun
dis bey GOtt ohne zallen Wechſel
angetroffen wird, ſo iſts auch aus
dem Grunde unmoglich, daß er der
Urſprung des Boien ſeyn ſolte.

z. Es iſt ſo fern, daz GOtt der
Urſprung des Voſen. n, daß er
vielmehr ſeinen Haß und Mißfal
len dawieder, durch ernſte Straffen,
beweiſet. Hievon handelt der Ko
nig David, in den bekandten Wor
ten:  Dubiſt nicht ein GOtt,

NPſam. V. 4. 6. J ill
dem
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dem Gottloß Weſen gefallet,
wer boſe iſt, bleibet nicht vor
dir. Die ruhmratigen beſte—
hen nicht vor deinen Augen, du
biſt feind allen Ubelthatern.
Du bringeſt die Lugner um, der
HErr hat Greuel an den Blut
gierigen  ind falſchen. Wann
wir ſonſt nichts hatten, als dieſen
einzigen Spruch, io konte derſelbe

Meinung, daß in GOtt der Ur—
hinlanglich genug eyn, die thorichte

ſprung. des: Boſen zu ſuchen,
nu wicederlegen. Dann an dem
Woſen ein; Mißfallen  haben, es
haſſen,neinen Grenel daran be
zeugen/ und es doch hervor brin—
gen, wollen und lieben ſtreitet ia
wieder einander, als Licht und Fin
ſterniß immer mehr thun kan. Es
fehlet aber auch ſonſt nicht an den
bundigſten eorunden, welche den
unaeheuren Jrthum, als ob GOtt
Urheber der Sunde wure, krafftig

uvern

5
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ubern Hauffen werffen fkonnen,
wann es die Zeit verſtatten wolte,

nur noch dis einzige hinzu: Wer
ſelbige beyzuvringen. Wir thun

ſich, aus allen Krafften, bemuhet,
das Boſe zu vertilgen und auszu
rotten, der kan das Boſe nicht ſelbſt
hervorgebracht haben. Nun be
muhet ſich GOtt aufs auſſerſte, das
Boſe zu vertilgen und ausürotten,
dann zu was. Ende hat GOtt ſei
nen Sohn geſandt, als; die Werke
des· Teufels zu zerſtoren? zu was
Ende gibt er' den Menſchen ſein
Wort und die Sacramente? zu was
Ende ſchenkt er ihnen den heiligen
Geiſt? gewiß zu keinem andern
als die Sunde aus dem Men
ſchen wegzunehmen, und daaegen
Gerechtigkeit, Weisheit und Heilig
keit, oder ſein Ebenbild in ihm an
und aufzurichten. Dannenhero
kan er das Boſe nicht ſelbſt hervor
gebracht haben.

Gleichwohl iſt das Boſe da, und
bleibt alſo noch immer die Fraae,

woher
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woher es dann ſeinen erſten Ur—
ſprung genommen habe? Hier wei
iek uns nun die Schrifft auf die Ge
ſchopfe, nicht zwar auf alle; ſon—
dern auf die beſten und edelſten.
Dann was die lebloſen und unver—
nunfftigen Creaturen anbetrifft, ſo
ſind die nicht fahig, weder ein Ge
ſetz zu enpfangen, noch daſſelbe zu
ubertreten als welches Erkantniß,
Uberlegung, Freiheit zu verwerf—
fen, oder zu erwehlen, mit einem
Wort, Verſtand und Willen er—
fordert und vorausſezet. Zu den
edelſten und beſten Geſchopfen aber
rechnen wir die Geiſter und Men
ſchen.  Was num. die Menſchen an
betrifft, ſo ſind ſie nicht boſe, ſon
dern ſehr gut, aus der Hand GOt
tes gekommen, ſie find nach GOt
tes Ebenbilde erſchaffen. Merk—
wurdig: ſind: die Worte des Konigs
Salomons:* Jch habe funden,
daß GOlt den Menſchen auf—

rich
J Pred. VII. 30.
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richtig gemacht, eigentlich, recht,
ohne einzige Krumme, Mangel und
Gebrechen, aber, thut er hinz,
ſie ſuchen viel Kunſte. Sie
ſchweiffen aus, ſie verlaſſenn die ebe
ne Bahn, und treten auf. Meben
Wege. Womit Jacobus uberein
ſtimmet, wann er ſchreibt: Nie—
mand ſage, wann er verſucht

wird, daß er von GOtt ver
ſucht werde. vbann GDtt iſt
nicht ein Verſucher zum. Bo
ſen, er verſuchet niemand; ſon
dern ein ieglicher wird perſucht,
wannn er von ſeiner eigtnen Luſt
gereizet und gelokket wird.
Wolte iemand hiewieder einmenden
ich hore wol./ipie der: Mienſch nach
reiner iezigenBeſchaffenheitzunn Bo
ſen gebracht iwerde, nemlich durch
die Reizung. ſpiner eigenen Luſt,
welche einem! reden eigenthumlich

bey
Jacob. J. 13. 1402 un 5 t.
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beywohnet; aber eine ſolche Bewand
niß kan es ia mit dem erſten Men
ſchen nicht gehabt haben, weil ihm
GOtt keine boſe Luſt, ſondern ſein
Ebenbild. anerſchaffen. Wie iſt
das nun zugegangen, daß das Bo
ſe in ihn gekommen iſt? hierauf moö
gen wir die beſte Antwort, aus un
ſerm Text nehmen: Das hat der
Feind gethan. Der hat ſein Un
rraut zwiſchen den Weizen geſaet.
Dis geſchahe aber alſo: der Teufel
der nch in einen Engel des Lichts
verſtellen kan, wir Paulus redet,
machte ſich im Paradies an den
Menſchen, und vrachte ihm/, ver
mittelnt der liſtigen Schlange, ſei
nen Saamen bey, in dem er ſprach:

e.
hr werdet mit nichten des
codes ſterben, ſondern eure
Augen werden aufgethan
werden, und werdet ſehn
wie GOtt, und wiſſen was
gut und Boſe iſt. Dis war das

teuf



46 Der Urſprung des Boſen.
teuffelſche Unkraut, das zwar nicht
als Unkraut ausſahe, ſondern die
Geſtalt des beſten Weizens hatte,
welches Satanas unſern erſten El—
tern durchs Ohr ins Hertz ſtreuete.
Und dadurch brachte er in ihrem
Verſtande die Vorſtellung zu wege,
es wurde doch gut  ſeyn, wann ſie
zu einem hohern Grad des Erkant
niſſes und der Klugheit gelangen
konten, in ihren Willen aber er
wekte er das Verlangen, ſothane
Klugheit wirklich zu uberkommen,
mitpin nicht mehr bon GOtt!äbzu
hangen, ſondern ihm vollig ahnuich
zu werden. Dieſe Vorſtellung nun,
und die damit verknupffte Begierde,
ob ne ſich gleich noch nicht durch
die That auſſerte, ſondern noch in
der Seele des Menſchen verborgen
blieb, war doch ſchon eine merkli
che und formliche Abweichung von
demGottlichen. Willen und Gebot,
einfolglich die Sunde des Ungehor
ſams, die nur hernach, ais das
Eſſen, von dem verbotenen Baum,

dazu
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dazu kam, vollig ausbrach. Und
dieſer Ungehorſam Adams kan
nunmehro, in Abſicht auf ſeine
Nachkommen, der Urſprung alles
Zoſen genandt werden.*

Wolte num aber iemand hiemit
noch nicht zufrieden ieyn, ſondern
noch weiter zurukgehen, und for—
ſchen, wie. dann der Teufel, der
doch auch von GOtt hergekommen,
und eines: guten Urſprungs aewe
ſen ſeyn muſſe, ein xeind Gttes
werden, und das Unkraut, oder
das Boſe erfinden konnen: ſo die—
net darauf zur Antwort, daß wir
zwar alle Umſtande, die, bey dem
Abfall des Teurels von GOtt, mo
gen zuſammen kommen ſeyn, ſo gar
genau nicht' wiſſen, weil uns die
Schrifft davon tkeinen ſo ausfuhrli
chen Bericht, als von dem Fall des
Wenſchen, ertheilet hat; aber ſo

viel giebt ſie uns doch an die Hand,
daß wir mit genungſahmen Grun
de ſchlieſſen konnen, welchergeſtalt

der
Rom. V. 12. 18. 15..
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der Satan, ſeiner urſprunglichen
Natur nach, nicht Boſe gewezen, ſon
dern durch den Mißbrauch ſeines
freien Willens, boſe worden ſey.
Dis lehret uns der, deries am be—
eren gewuſt hat, und deralles weiß,
Chriſtus. Dann ſo ſpricht er zu
den Juden:* hr ſehd von dem
Vater dein Teufel, jind nach
eures Vaters Luſt wollet ihr
thun, derſelbige iſt ein Mor—
der von Anfna, und in nicht
beſtanden in detWaheit,
dann die Warheit iſt nicht in
ihm. Wann er die Lugen re
det, ſo redet er von ſeinem eiz
genen, daun er iſt ein Lugner,
und ein Vater derſelben. Hie
mit kommt uberein, was Johan
nes ſchreibt:« wer Sunde thut,
der iſt vom Teufel, dann der

Teufel
u Joh. VIII. 44. t J. Joh. IIl. 8.
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Teufel ſundiget vom Anfang.
Jngleichen mogen wir hieher ziehen
die Worte des Apoſteis Judas:
Auch die Engel. die ihr Furſten
thum nicht 'behielten, ſondern
verueſſen ihre Behauſung, hat
er bevalten  zum Gericht des
groſſen Tages;mit ewigen Ban
den in Finſterniß. Nicht weni
ger was Petrus nieldet:  dann
ſo GOtt der Engel, die geſun
diget haben; nicht verſchonet
hat, ſondern hat ſie mit Ketten
der Finſterniß zur Holle verſtof
ſen, und ubergeben, daß ſie zum
Ger eht behalten werden. Aus
dieierr al en er gllet nun ſo viel, daß

der Seſnel“  analich in der War
At t

ĩt

dewefin daß er! liber nicht darinn
neit ind Ar licntigteit aeſchaffen

geii... 2W.6. 1* 2. Pet. in.



go0 Der llrſprung den Boſen.

aeblieben; ſondern, aus eigener Er
findung, etwas hervorgebracht rnd
ausgekunſtelt habe,welches der
Warheit ſchnur ſtrats entgegen
ſtehet, und daß ſolches auf eine io
leichtfertige Weüre aeichehen ſeyn
muſſe, daß GOkt bidubchi bewo
gen worden, den Teufel und ſeine
mitgefallene Engel ihrem ſelbfter
wehlten Elende,auf ewig, zu uberiaſt
ien. Wobey wit an die Worte
Pauli aedenren ind ihm mit ner
liger Bewunderung nachiprechen
mogen:!. wie gar unbegreifflich
ſind ſeine Gerichte, und uner?
forſchlich ſeine Wegr? *nZu wunſchen: ware es, daß hie

bey die Menſchen ihre vand auf den
Mund legten, uns ihrem uipan
digen Vorwitz geblihreude Schran
ken ſetzten, ſo wurde man an ditii
weniaen, was mit Gewißheit. und
Beyſtummung der  Sthrint; von
dem Urſprunge des Boſen geſagt

aWwer
Rom. Xi. 13.
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werden tan, ſchon genuna haben.
Aber auſſert ſich in einem Stuck die
groſſe Verdorbenheit des menſchli—
chen Verſtandes und Willens, ſo
geſchichts hier. Der Menſch fuhlet
wol,' daß er ſo nicht iſt, wie er ieyn
zolte, daß er nicht nur von auſſen
init vielenBbſen umgeben, ion
dern, daß dus BauptUbel in dem
inwendigſten ſeiner Seele ſey.  Da
er nun olches auch wieder Willen
geſtehen muß, ſo iſt er doch ſo hof—

ν  ν 44—  4
vkommen laſſen, ſondern ſie aern

vbn ſichiab und auf iemüne anders
welzenwilint Wann erniun den
Satane vnr den erſten und eigentli

¶ehruinv Boſen ertennenunmehs darzir! dienen
ech einriereckirnedetzieh en deſto groſſern

Haß wiederẽ thniihegeiate, und ſich
enr neinen liſtker Verfuhrungen
deſtv ſorgfaltiger hutete, ſo moöchte
es noch hnaegen. Abel däs argſte

Jbey dem all iſt, daß der grund—
Sie D 2 Hhtige,
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gutige, heilige und  gerechte GOtt
ielbit von dem Mienſchen in den
ſchandlichen Verdacht geogen wird,
als ob erSchuld an demBoren hatte,
wenigſtens nicht von aller Schuld
an demiſelben frey geſprochen wer
den konte. Dann wann wir  alle
Einwurffe, die hievon gemacht
werden, in ihrem Grunde beſehen:
ſo findet man bald  daß ohnerach
tet ſie von verſchiedener Gattung
und,/ demnoch alle mittinander da
hinaus lauffon adaßt: GOtt nicht
alles, was zur. Berhutung des Bo
ſen ware moglich geweſen, ange;
wand, und daß ers folglich in ge
wiſſer Maaß ſelbſt veranlaſſet hatte.
Dann da heiſt.s inewarun nat
GOtt den Meuſchen ſo erſchanru
daß er haf  fallen mnocundigen rdn

2

v a
nen? warum hat: er ihun das

ſ

ot von. dem waum.des Erk nin
es Gutes ind Boſretzu eſſen nege

eſtben? daer doch wo vorherg hen,
daß es der Menſch ubertreten wur
de. Nun hat man zwar njcht  uö

tig,
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tig, in die Beantwortung dieſer
verfanglichen Fragen ſich einzulaſ—
fen, ſonderlich, wann ſie von Leu—
ten, die die Scharffe ihres Ver
ſtandes zeigen wollen, aurgeworf—
fen werden, und wanns noch dazu
aüf eine fpökkifche Art geſchicht:
Sann denen ſits voch nur darum zu

i ſienathun; vuß! d s lezte Wort ha—
ben/ kemesweaebaber ſich zu recht

ta en hiil Jbringenn ſſud en. Anzwiſchenwgeit es doch aüch guten Gemuthern

benegnen kan, daß ſie von dieſem
Zwerfel angefochten werden, und

S ni
Jflangt veit bintchen „da fie ſich,

Mlan dn bant hitttun
gen antuhbrrn: Doß erſtlich
groſſer“ arkerſcheid zu machen

ſehn ujter ſundjgen konnen, und

leden wienſcheß ſo erſchaffen, daß
ſundigen mrnen. Hatte  GOtt

vas Sundigen aus ſeiner ihm verlie
henen Natur nothwendighergefloſ
ſtin warg nd er aiſe daſſelbe auf

Dz teine1.2
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keine Weiſe verhuten konnen: ſo
mochte man das Boſe dem Urheber
der menſchlichen Natur zuſchreiben.
Aber wo findet ſich davon die ge
ringlte Spur? nicht in der Schrifft,
auch nicht in der Vernunfft, foig
lich nirgends. Dann da ietzt der
Menſch, wann er einmahl ourch
GOttes Gnade, vermittelſt recht

etſchaffener Belehrujig/ aufgericht
iſt, beh treuen ujnod lorgfaltigen
Gebrauch der Gottuichen Gnade,
veſtandig ſtehen. veiljen, uno uchr

für allen muthwilltgen Sundyn hu

T

ten kan, wer wolte aweineln, daß
ſolches nicht dem. »ienſchen im
Staude der Umchuld ſolte moglich
geweien ſeyn. anp choſt du: derI

Wenſctch iſt indene nun geſcha fen, daß
W
A

er hat fallen koanen; ware das
nicht geſchehen, ſo ware der Fall

e

Du bilden dir hier eine Mochligleit
auch nachgeblieben·ech antworte:

ein, die nicht den!allergeringſten
Grund hat.n Du meineſt, der
Menſch hatte konuen ſo gemacht

wer
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werden; daß ihm die Unmoalichkeit
zu-ſundigen, ſo wie die Moglich
keit im vynten zu beharren, ware
mitgetheilet worden. Aber auf
die Weiſe wareider Menſch gleich
ſam unveranderlich, folglich keine
Creatur, iondern GEOtt ſelbſt ge
weſen. Duß :aber GOtt dergliei
chen greaturen; ne mochten nun
annſchen. oberiligel heiſſen, er
ſchaffen tönnerntit wirb tuiner be
haupten; der nur noch einigen rich

tigen Begriff,nwie von der All
macht, alio auch von der Weiſheit
und Gute GOrtes  hat. Dann da
GoOtt rine dieſer Eigenſthufften ſo
weſentlich.iſt, rals/ die andere: ſo iſt
ia vieleher zunglauben daß er den
Menſchen ſb gut und volllommen
erſchaffen nabrudann nur immer:
möglich aewtſent: als zu behaupten,
erſhatte khnnbeſſer und volltdmme
ner ſchaffenkonnen. Der Grund,
oder vielmehr dor Schein dieſer ir
riaen Meinungiruhret wol furnem
lich her, aus der: falſchen  Worſtel

D 4 lung,
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lung, die man ſich von der All—
macht GOttes macht, und welche
darinn beſtehet, als konte GOtt
etwas wiederſprechendes hervor
bringen, wann ernur wollte.

Was den Einiurff, GOtt ſhatte
dem Menſtchen das Verbot, von
einem gewiſſen Baumau eſſen, micht
geben iollen, anbetrifft, ingleichen,
was daraus gefolgert wird, als ob ſo
dann der Menſch nicht wurde gefal
len ſeyn, ſo ruhret derſelbe, theils aus
Einfalt, theils aus Boßheit her.
Einfalt iſt. es au giauben, als ob
der Mernch nicht natte fallen hon;
nen, wann gleich dis Gebot, von
Enthaltung des Eſſens nicht. ware
gegeben worden. Wir haben vor
ver gehoret, daß die Sunde des er
ſten Menſchen mehr in der Abwei
chung vom Wort und Willen GOt
tes, mehr im innerlichen Ungehor
ſam des Hertzens beſtanden, aus in
der auſſerlichen That. des Eſſens.
Wie dann der Teufel ſamt ſeinen
Engeln auch geſundiget, und doch

nicht
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14
1

n

durch den Menſchen fur dem Abfall
bewahgen wollen?. dann das lantt

ode Gnluh Ge Ge—ſich min nr, ott icmen. ute,
rechtigkeit und Auffrichtigteit viel
eher reimen, als daß das Gebot dem

n

te gebaurs haben. uberdem ſo wiſſen
Menſchtnoeroſt einerauBrutte ſol

wir ja nicht einmanl, was es mit dein
Baum oes Erkantniſſes Gutes und
voſes fur eine Bewandtniß gehabt

D habe.

2 Êô ô Ê
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habe. Wie? wann deſſen Frucht,
ihrer Natur nach, von einer beſon
dern Wirkung geweſen ware? kontt
man ſolches nicht ebenfals: vermuh
tenwie von dem Baum des Le
bens angegeben wird? dnd alſo iſt
ia wol offenbar aenung, daß GOtt,
durch ſein Verbot, den Menſchen
ſchadloß halten/ nicht aber ins Ber
derben ſturzen wollen.ui ſprichſt du endlich, Eott hat
doch alles, wie es tommen: trurde,

geſehen und alſo ſcheints,
zs hahe nicht anders eraeven kou
nen, ſondern der Sundthenall desJA

Muſch th kfoen en no wendig e laenmuſſen. Aeh anrworten daß Gtt
5

ü's
alles vorheraeienen habe iſt war
Wiewol wir! nn hiebey ·huten muß
ien, dan wirnnsn von bein: Gottli
enen: Vorhefſthen keinen uolchen

l

L

Begriff mamen,cs von demienſch
lichen Vorherſenen: Meuſchen ſe

he vn manches: orher, was iwat
nach Ablaum  vieler  cahre gefchicht,
aber ſie erlebens nicht mahu  Eint

ſolche
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ſolche Bewandtniß hat es nicht imit
dem Varherſehen GOttes. Gott
ſiehet der. Zeit nach nichts eher und
ſpater, ſondern iein Auge hat alles
vor ſich, und er nehet alles gegen
wartig, auf einmahſ. Aber das
Schen uud Erkenuen iſt ein Ver
mogen des Verſtandes, ſo wie das
Wollen und Wirken ein Vermo—
gen des Eillens·iſt. iulDas Erkant:
niß hais. alſo mit Samen zu thrin
die entweder ſchon da ſind, oder doch
als wirklich daſehend vorgeſtellet
werden. Solchemnach kan das
Gottliche Vorherſehen des Sunden
Falls gatnnicht als eine wurkende
Ur ſach deſſelben: angegeben werden,
eben ſo wenig, alsſum deswillen et
was geſchicht, weil es der Menſch,
es ſen nun!?vorher, oder gegenwar!

ſitig chet.inLaſſetiuns demnach, meine ge
liebten, hertzlich ermahnet ſeyn, die
Schuld. des Boſen niemals auf
Gott zu wyrffen ondern djeſelt
vielieht in uns zu ſuchen. Es in
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zwar ein Zeichen eines unaus ſprech
uchen Verderbens, wann Menſchen
ſo weit verfe lein, daß ſie in ihren
Hettzen gedenken, auch wol mit
dem Munda ſagen: et iſt kein
GDtt; dbern das Morgeben,
VoOtt ſey Urſach der Sunden, iſt
noch viel unvennnfftiger und gott
ioſer. Dann. hiedurch wird dem
h eiligen Gutt aucht nurnalle Ehre
gaexaubet, welches auch durch die
gerlaugnung: GEOttes geſthicht;
wondern er ward: zugleich aufs aur

S

lichſten Ungeheuer gemacht. Nichts
rerſte geſchandet, und zrum. ſchret

deſtoweniger. findet ſich der verkehr
tr. Sinn, von Patur, leider! in uns
allen, daß wir ſehr geneigt dazu
ſud  GOtt. heimuch anzuſchuldi
gen, als ob er die Urſach der Sun
den mare. Zu Jacobi ariten mun
es ſolche Leute gegeben haben, ſonſt
hatte er nicht igeſchrieben: Nie
mand ſage,wann er verſucht

itt a. wird,
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wird, daß er von. GOtt wer
ſucht werde. Daß es aber auch
ſchon lange vorher nicht daran ge
mangelt habe, laſſet ſch abnehmen
aus den Worten Spyrachs: Du
darffſt micht ſagen habe ich un
recht gelenret, ſo hats GOtt
gethan. Dann wgs er hanetS

das ſolteit du nicht thun. Bu
darffſt nicht ſagen? hube ich un
recht gelehret, ſo hater mich be
trogen, dann er darff keines
gottloſen; Dann! per Hikrr
yaſſet alle Abgotkereh und wer
ihn furchtet, der icheuet ſich da
fur. Er hat den Menſchen von
Anfang geſchaffen; und ihmdie
Wahl gegeben. Wilt du !ſo
halt die ezebot, und thüe, was
ihm gefält im rechten VBertrauen.

Er hat dir Feuer und Waſſer

vorge
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unß er we
thän, oder Heuchelen iſt: Er
heinet nirmand goltloß. ſeyn.
und erlauht miemand zu ſundi
gen. Uijnd s wie ſteigen die Ge
danken beh deir tenichen auf.—t

wünn er etwann um dez Boſen
willen beſtrtifft, und zur Boſſeruna

kan ichangemahnen wiydr eh
davor, dan ich ſo bin? iſt nun
meine Natur nicht ande und ich
habe ſie mir doch nicht  ftogege
wen, und was deogleich miehr iſt.
ν
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ders, als eine ungeheure Laſterung,
die, wanti mans recht bedenkt, auf
GoOtt fallt. Davon haben wir uns
nun, wie uberhaupt von allen
Schlanaen Saamenlund Unkraut
des Sakans, zit veintgen, und da
hin zu trachten, daß es durch vecht
ſchaffene Bune aus mſern Herzen
ausgtguter werdeinn: Zu dem Ende
gehet ergzriſtus nochherum in iri
nen Dienern, und abrbeitet beſtan
dig, vermittelſt der Predigt des
Geſezes, gleich einem Pfluge, die
Dornen und Diſteln zu durchſchnei
den, und ſo dann bas Wort! des
Evangelinn.als einen  guten Saa
menj in unie zupflanren. Niemand
wolle dochi iein Hruiz ferner muüth
willens verharten, noch ſeinen
Sinn, von dem EOtt dieſerWelt,
verblenden lunen. O wie notig in
es, daß wir. GOtt inbrunſtia an
ruffen um die Gabeder Wachſani
teit, und um den Geiſt der Prüfr
fung, damit uns Satanas nicht
Spreu fur Weizen, nicht Schein

fut
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fur Warheit verkauffe, noch uns
durch Liſt und Betrug der Sunden
berukke. Laſſet uns nicht alles, was
den Schein des Guten hat, flugs
fur gut halten. Dann wieles ſtel
len uns die Sinne als gut vor und
verſprechen uns davon die ange
nehmſten Empfindungen Aber,
wann mans beym Licht der erleuch
teten Vernunfft und des Gottlichen
Worts beſiehet, ſo. findet ſichs gantz
anders. Darum muß allein der
gute, heilige und vouenkornmeno
Wille GOttes die einzige Regel und
Richtſchnur bleiben, wornach wir
unſer Tichten und Trachten, unſer
Thun und Laſſen abmeſſen aind in
Ordnung bringen. Geſchicht ſol—
ches, ſo wird uns Satanas mit
ſeinem Blendwerf keinen: ſonderli
chen. Schaden zufugen,virlmehr
werden wir die, Warheit immer beſ
ſcx erkennen, liebgeiwinnen undaus
uden. Nur da die eigene Luſt, oder
die ErbSunde, velche wir als
den kigentlichen Ur prung. des Bo

ſen
v
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ſen bey uns anzuſehen habe
ubria iſt: ſo lieget uns ob,
uns fur aller Sicherheit,
ſigtkeit und Schlaffrigkeit m
huten, ſonſt iſts nicht nur
ſondern es kan auch unverm
ſchehen, daß die, ſo da fei
ſtille ſtehen, und die nch du
ſen, ſie ſtehen, gar fallen.
iſt groſſe Behurſamteit noöt
che durch anhaltendes G
tehen erlanget wird, wozu
n

Lvlivabo qdie ihorte des Sipoſtels anfuh
reur wollen.  Schaffet, daß
ihr.ſerlig werdet mit Furcht und
Zittern. Dann GOtt iſts,der
in euch wirket, beide das Wol
len und das Thun, nach ſeinem
Wolgefallen. Jnaleichen, und

E bin*Phil. II. 12. 130 a* Cap. J. 6. 9e1 I.

—222

S
lil e
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bin deſſelben in guter Zuver
ſicht, daß, der in euch angefan
gen hat das gute Werck, der
wirds auch vollfuhren, biß an
den Tag JEſu KoHriſti. Und
daſelbſt um bete ich, daß eure
Liebe ie mehr und mehr reich
werde, in allerley Erkandtniß
und Erfahrung. Daß ihr pru
fen moget, was das beſte ſey,
auf daß ihr ſeyd lauter und un
anſtoßig, biß auf den Tag Chri
ſti. Erfullet mit Fruchten der
Gerechtigkeit, die durch JEſum
KhHriſtum geſchehen, in ruch,

zur Ehre und Lobe Gottes.
Amen. E— J

b
II

Die







ztttttt tutet ttates
Ma ae aee eaeet eet a

—D]..—
Die Gnade GOttes des himm
liſchen Vaters, und die Liebe
JæEſu Chriſti, ſeines Sohns,
und die Gemeinſchafft des heili
gen Geiſtes ſey mit uns

allen. Amen.

et etwas, meine in Chri
un ſto JEſu hertzlichge
eo liebte Zuhorer, das den

Kindern GOttes Troſt, Muht und
Ereudiakeit geben tan: ſo iſt es die
Betrachtung der gnadigen Regie
rung und ſeeliaen Leitung des Aller
hochſten. Ein glaubiger Chriſt
darff ſich nur ein wenig zurut erin
nern, wie weislich, wie treulich,
wie vaterlich er von GOtt verſor

Ez. get
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get und gefuhret worden: ſo wird
er in ſeinem, ob wol nur kurtzen
Lebens-Lauff, unzahlige Proben
der Gottlichen Gute bemerken, und
mit Jacob, zum Preiß des All—
machtigen, anſtimmen muſſen: Jch

bin viel zu gering aller Barm
hertzigkeit und Treue, die du an
deinem Knecht gethan haſt.*
Dann nicht zu gedenken, wie GOtt
ſeine Kinder mit leiblichen Wol
thaten begnadiget, aus wie vieter
Noth er ne machtiglich .heraus rkif
iet, fur wie ſo vielen Ungluts-Fal.
len er ſie bewahret; in Betracht
deſſen ſte dem Propheten Jerem
beypflichten, wann er ſpricht;
Die Gute des Herrn iſts, daß
wir nicht gar aus ſind, ſeine
Parmhertzigkeit hat noch kein
Ende, ſondern ſie iſt alle Morgen
neu, und ſeine Treu iſt gron;

Soer. Buth Moſ XRKill. io. *Klag.
Aeber Jer. IIl. 22? 23.
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So konnen die glaubigen ſich nicht
genung verwundern, wann ſie ih—
nen vorſtellen, was GOtt an ihrer
Seele gethan, wie er ſie von der
Finſterniß zum Licht bekehret, und
von der Gewalt des Satans zur
Gemeinſchafft JEſu Chriſti ge—
bracht habe, ia wie er, nach ſeinem
vaterlichen Rath, alles in die Wege
richte, daß ſie in ſeinem Wort und
Glauben biß an ihr Ende feſt er—
halten werden. Dis iſts, was die
glaubigen ſo muhtia und freudig,
io getroſt und voller Hoffnung
macht.Aber wird die Reaierung GOttes
auf der andern Seite angeſehen,
wie es den gottloien io wol gehet,
wie ſie in keiner Gefahr des Todes
und, ſoñdern feſt ſtehen, wie ein Pal
iaſt hingegen wie die erommen
verfolget, gedrutt und als Schlacht
Schaafe geachtet werden; da weiß
der Menſch nicht, was er geden
ken und ſaaen ſoll. Er meinet,
es ſchikke ſich nicht, daß es die gott

E 4 loſen

D 7 S
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loſen gut, und die. frommen ubel ha
ben. Es ſolte ia billia umgekehrt
ſeyn. Hier ſcheinet bald die Ge—
rechtigkeit, bald die Gute, bald die
Weisneit, bald die Allmacht GOt
tes Noth zu leiden. Jnſonderheit
kan es der Menſch nicht raſſen, wann
er erweget, wie ſo viel Boſes in der
Welt geſchehe, und wie daſſelbe
nicht allemahl, wenigſtens dem
Augenſchein nach, beſtrafft werde.
Da heißt es: Warum laſſet doch
GOtt das Boſe zu, da er ſo heilig
iſt? Warum hindert ers nicht vier
mehr, da er ſo machtig iſt? und
mit dergleichen Gedanten plagen
ſich nicht nur die Menſchen uper—
haupt, offt aus lauterm und ſtraff
varen Furwitz; ſondern es haben
auch die frommeſten iederzeit dar—
uber viel Kanipf und An echtung
erfahren muſſen, welche ie iedoch
glutkklich uberwunden, wann ſie
nicht iowol mit Fleiſch und Blut
zu Raht gegangen ſind, als ſich in
das Heiligthum GOttes begeben

haben. Ges
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Geliebte Freunde in Chriſto,
wir treffen in unſerm heutigen
Evangelio eine bequame Gelegen—
heit an, von der Gottlichen Zu—
laſſung des Boſen, mit mehrern
zu handeln. Da wir aber die
Wichtigkeit dieſer Geheimniß-vollen
Sache aar wol erkennen: ſo haben
wir auch die höchſte Uſfnche uns de
ſto tieffer vor dem Thron der Gott
lichen Maieſtat zu demutigen, und
den Vater im Himmel von gantzem
Hertzen anzuflehen, daß er die Be—
trachtung ſeines Worts von oben
herab aeſeegnen, und uns durch
ſeinen Geiſt in alle Warheit leiten
wolle. Wir wollen dieſes von un
ſerm GOtt erbitten, in einem glau
bigen und andachtigen Vater un
ſer.

Das heutige Evangelium am v.
Sonntage nach Epiphanias
beſchreibt uns Matthaus XIll. V.

24 30. 1

Ey Aus
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Aus demſelben wollen wir mit
einander, unter der Furcht des
HErrn und Beyſtand des Helligen
Geiſtes, betrachten:

Die Gottliche Zulaſſung des
Boiſen,

und dahgy auf zwei Stuk acht
geben: 7*

J. Wie GOtt das Boſe zwar
zulaſſe.

II. Aber, wie ers nicht un—
geſtrafft laſſe.

Seiliger und gerechter Gott,So der du nicht biſt ein Gott,

dem gottlos Weſen gefallt,
gleichwol,nach deiner Weisheit,
Heiligkeit und Gerechtigkeit
viel Boſes auf dem Erdboden
geſchehenlaſſeſt, doch ſo, daß du
an dem Boſen ſelbſt keine

R Schuld
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Schuld haſt, ſondern es viel—
mehr zu rechter Zeit heimſu—
cheſt und findeſt. Verleihe
uns Gnade, daß wir, bey Be
trachtung dieſer ſo wichtigen
Sache, keinen Anſton nehmen;
ſondern in deinem Licht erken
nen, wie du bey ner Zulaſſung
des Boſen nicht nif heilig und
unſtrafflich bleibeſt; ſondern
auch alles Boſe, das in der
Welt geſchicht, ſo einzurichten
wiſſeſt, daß es zur Verherrli
chung deines Namens, und den

Frommen zum beſten hinaus
ſchlagen muſſe. Amen.

Wann wir demnach, meine in
Khriſth JEſu hertzlichgeliebte
Zuhorer; mit einander aus unſerm

Text erwegen:

DIEIDD) tt Die
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Die Gottliche Zulaſſung des
Boſen;

ſo muſſen wir erſtlich acht geben:
Wie GOttdas Boſe zulaſſe.

Ehe wir aber ſolches zeigen, ſo
merken wir zum Voraus an, daß
die erſte und nechſte Abſicht des Hei
landes in unſerm Evanaelio wol
nicht dahin gehe, von der Gottlichen
Zulaſſung der Boſen uns zu unter
richten. Vielmehr ſtellet uns Chri
ſtus, in einem Gleichniß, den Zu
ſtand ſeines Gnaden- Reichs hier
auf Erden, oder den Zuſtand der
chriſtlichen Kirche vor Augen, wel
che darinn von der triumppirenden
Kirche unterſchieden iſt, daß allhier
Fromme und Boſe untereinander
vermiſcht leben, dergeſtalt, daß
OOtt die ſeinen aar wol tennet, ſie
mitten unter den Boſen erhalt und
ſchuzet, auch endlich eine gantzliche
Scheidung zwiſchen dem, der ihm
dienet und nicht dienet, machen
wird. Dis iſt der einfaltige Sinn,

oder
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oder WortVerſtand des Evangeli.
Jnzwiſchen weil doch zugelaſſen
wurde, daß der Feind Unkrautun
ter den Weizen ſaen konte, weil
auch den Knechten nicht verſtattet
wurde, hinzugehen, und das Un
kraut auszugaten; ſo mogen win
daher eine bequame- Gelegenheit
nehmen, von der Gottlichen Zu
laſſung des Boſen zu handeln,
um ſo viel mehr, da wir uns erin
nern, wie vor drey Jahren, aus
eben dieſem Tert; der Urſprung
des Boſen betrachtet worden.
Wie wir aber damals gerelaut ha
ben, woher einmahl dat Bon nicht52

komme? nenilich nicht von Gptt:
ſo muſſen wir ietzt die Zulaänung
des Boſen allerdings GOtt zu
ſchreiben, daher wirs auch eine
Gottliche Zulaſſung nennen.
Was es nun damit fur eine Be
wandtniß habe, das wird uns gee
wieſen in. dem 25

—S
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Erſten Theil
Unſerer Predigt, da wir er—

wegen:¶Wie GOtt das Boſe zulaſſe.

Dis geſchicht nun ein mal ſo, daß
GOtt ſelbſt zu dem Boſen/ daß da
geſchicht, und. ſo fern es geſchicht,
nicht das allergeringſte hilfft und
veytragt. Dahin weiſzt uns der
Beiland, in dein Anfang. ujnſersS

Tr  ddwan—Das
Einem

ſ r
ſtun den Sohn GOrtes „der  auch
ein Menſehen:? Sohn aenennrt wird.
Wovon wir die Erkkarung  finden
in dem ſieben und dreißigſten rzers,
da es heiſſet rorbes Menſchen
Sohn iſt es, der daguten GSaa

u men

ain: geinen Alkker ſatt. Der
Melinch bildet hier den HErrn unP

rern EOtt elber ab/ ode Chri
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men ſaet. Nun iſt Chriſtus, io
fern er auch als ein warer Menich
betrachtet wird, gantz heilig, un

ſchuldig, unbeflekt, und von
den Sundern abgeſondert, ia
das Heilige ſelbſt,“ und ob er
aleich von dem araen ceind, in dem
Stande ſeiner Erniebrigung ver
ſucht wurde zum Boſen: ſo hat er
doch keine Sunde gethan, von
keiner Sunde gewuſt, iſt auch
kein Betrug in ſeinem Munde
erfunden worden. Vielmehr
in er kommen, die Wercke des
Veufels zu zerſtoren,** oder däs
Soſe wegzunehmen, und alles wie
der gut zu machen. Zu welchem

we Er dann auch, nach unſerm
Terxt, guten Saamen auf ſeinenEr

dergebieret, fromm, und zu Kin
Akker ſaet, oder die Menſchen wie

dern
Hebr. VII. 26. Luc. l. 39. 1. Peit

u. 22, 2. Cotr. V. 21. *n 1. Joh. II.
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dern GOttes, zu Kindern des Reichs
machet. Dann daß der gute Saa
me die Kinder des Reichs bezeichne,
lehret der acht und dreinßigſte Vers.
Wie nun im Reich der Natur, dem
ienigen, der lauter guten, reinen
Weizen auf ſeinen Akker ausſtreuet,
nicht einmai beygemeſſen werden
kan, wann der gute Weizen entwe
der gar nicht aufgehet, oder wann
unter demſelben auch Unkraut mit
hervorwachſt; dann das findet ſich,
nãchðdem der Erdboden um der.
Sumnde willen verflucht iſt, theils
von ſelbſt, oder eb wird von einem
feindſeeligen Meuſchen unter den
guten Weizen geſaet: alſo mag;aur

r ſ aßeine Wei e geſäat werden d
GOtt, der das Boſe zulaſſet, ſins
wann ers zulaſſet etwas barzu

Jwirken und beytraaen, folglich en
geringſten Anthtjl daran  haben
jolte.Zum andern muſſen wir bey der

Frage: wie GOtt das Boſe zu
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laſſe, merten, daß ſolches nicht ihm
vhnwiſſend geſchehe, ſo wie im funff
und zwanzigſten Vers ſtehet: Da
aber die Leute ſchliefen, kam der
Feind und ſaete Unkraut zwi—
ichen den Weizen, und ging
bavon. Ebuwird nicht geſagt:
da aber der Minſch/ deſſen vorner
gedaenk. worden; und welcher gu
ten Saamen anf ſeinen Arter ge
ſäit hatte, ſchlief; ſondern, da die
Leute ſchliefen. GEoOtt hat ge
wiſſe. Menſchen uber ſeine Kirche
geſrat n welche. geht geben, und ſich
auw Auiieher/ .ais muntere Wachter
an derſelben veieiſen ſollen. So
a ün wart und und h

hl nar die n en Jren Hoiten wol hewa ren, konnen
ne viel Boſes perhuten und abhal

t Jen. Und s jiſt auch ihre Pflicht,
welche GOtt von ihnen vordert,
weshalb ſie wachen, beten und alle
aute Treu beweiſen muſſen. Aber
iwas tan nicht fur Boſes geſchehen,

F Wwann
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wann ſie ſchlafen? oder ihr Amt
laßig thun? Ein Menſch, der leib—
lich ſchlaft, weiß zu der Zeit von
allem, was vorgehet, wenig oder
nichts. Es iſt zwiſchen ihm, und
einem Todten ein geringer Unter—
ſchied. Alio, wann Leute in einen
geiſtlichen Schlan und Schlumier
gerathen, ſo kan der Scelenxeind
viel Botes anrichtett, und fie keicht

9

S

wandt bey der Gottlichrn Zulaſſung

ins aunerſte Verderben ſturzen,
ohne dar ne erkenüeni, wie es zuge—
gangen ien. Aber io iſts nicht be

des Boſen. Der Hüuter Jſrael
ſchlaft noch ſchlummert nicht.*

Erde, in die heinilic en Oetrter.
er ſchauet vom Hirn irl auif die

in die verborgenſte Wintkel, in die
ſonſt unerforſchliche Herzen der
Menſchen, und ſiehet aufs grnane
ſte, was darinn vorgeher. Er
weiß nicht nur das Veraangene ſor
wor, als das gegenwaltige, ſor

dern
*Pſalm CRXl. 4.
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dern es iſt ihm das Zutunfftige, das
entweder gewiß geichehen wird, oder
doch, unter dieſer und jener Bedin—
gting, geſchehen konte, ſo bekandt,
uls obs ichon wirklich geſchehen
ware. Eure Liebe lefe davon, mit
Aufmerkſamkeit. nach den hundert
und neun und. oreißigſten Pſalm
des Konigs Davids. Jnionder
heit ſind die Anfangs-Worte deſſel
ben ſchr bedenklich: HErr, du er
forſcheſt mich und kenneſt mich,
ich fitze oder ſtehe auf, ſo wein
ßfft du es, du verſteheſt meine
ehedancken von ferne. Jch ge
he, oder liege, ſo biſt du um
mieh  und fieheſt alle meine
Wegt. Dann ſiehe, es iſt kein
Wort auf meiner Zunge, das
du HErr nicht alles wiſſeſt.
Du ſchaffeſt es, was ich vor
odrr hernach thue, und halteſt

F 2 deine

2

i
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deine Hand uber mir. Sol—
ches Erkantniß iſt mir zu wun
derlich und zu hoch, ich kans
nicht begreiffen. Und in dem
ſechzehenden Vers heißt es: Dei
ne Augen ſahen mich, da ich
noch unbereitet war, und wa
ren alle Tage auf dein Buch ge
ſchrieben, die noch werden ſol—

ten, und derſelben keiner da war.
Schauet nun GOis:das  ganze Le
ben eines Mienſchen durch, ehe und
bevor er noch zu leben anfangt, ſo
kan ihm ia von allem, was der
Wenſch in ſeinem Leben thut und
vornimmt, es ſey Gutes oder. Bo
jes, nichts verborgen ſeyn, einfola
ich tan nichts Boſes geſchehen, daß
der HErr nicht wiſſen ſolte. Dis
erkennen wir auch aus unſerm Text
klar und deutlich genung. wann,
als die Knechte zum HaußVater
traten und ſprachen: HErr haſt

du
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du nicht guten Saamen auf
deinen Alkker geſaet? Woher hat
er dann das Unkraut? ſo ant—
wortete der Hauß-Vater: Das
hat der Feind gethan. Wie nun
der HaußWater den Feind gar
wol rante/ und was er im verbor
aenen gethan, mol geſehen hatte:
ſ
o laſſet ſich Daraus chlieſſen, daß,

wann GOtt das Boſe geſchehen
laſſet, ers auch wine, daß es ge—
ſchehe, und rolglich ihm ohnwiſ-
ſend nichts geſchehe.S daß dis ünſerm Gemuht fein
neff eingrdrukt werden mochte! Es

g

iſt kein xweiffel, dieſe Vorſtellung
wurde rrafftig genung ſeyn, uns
von vielen Boſen zuruk zu halten.
Denn die thorichten Menichen ſind
leider ſo geartet, daß ſie bey ihrem
boſen Vorhaben ihnen einbilden:
der HErr ſiehets nicht, und der
GOtt. Jacobs achtets nicht.

F3 EinPſalm xcw. J.
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Ein Dieb, der im Verborgnen ſtie
let, denket zu der Zeit nicht, daß
des HErrn Auge auf ihn ſehe, ein
Ehebrecher ſchmeichelt ſich damit,
es ſty finſter um ihn, und die
Wande bedekken ihn. Und
alſo verleugnen die Menſchen, bey
ihren vorſetzlichen Sunden, die All
wiſſenheit und Allaegenwart des
aroſſen GOttes. Aber: ſolte dann
Gott ſeine Pollkommenheiten auch
verlaugnen konnen? das ſey ferue;
Der das Lluge gemacht hat,

ſolte der nicht ſehen? der das
Dhr gepflantzet hat, ſolte der

nicht horen? Das thuſt du,
ſpricht GOtt, durch den Mund des

Konigs Davids,  und ich
ſchweige, da meineſt du, ich wer
de ſeyn gleich wie du, aber ich

will

Su ut dt DhXCclIv. 9.
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will dich ſtraaffen, und will dirs
unter Augen ſtellen.

Wie nun aus dieſen allen erhel—
let, daß es bey der Zulaſſung des
Boſen nicht fehlet am Wiſſen und
Erkantniß GOttes, ſo fragt ſichs
weiter, obs dann: GOtt an Macht
und Vermogen! fehle, das Boſe zu
hindern und zurut zu halten? Hier
auf antworten wir kurtzlich, oaß,
wann GoOtt nach ſeiner bloſſen Ge
jwalt und Allmacht handeln wolte,
er allerdings das Boſe gantzlich ver
huten konte. Dann es kan ia
das Goſchopffnitht ſtatter ſeyn,
als: der Schopffer. Nun kommt
aber alles Boſe, wie zur andern
Zeit weitlaufftiaer erwieien worden,
einzig und alleln ner von Teufeln
und von den Menſchen:? Jene und
Geiſtirz aber doch endliche Geiſter.
GOtt hinaegen iſt ein unendlicher
Geiſt. Guſetzt nun;, daß der Ga
tan aroſſe Macht und Gewalt hat,
ſo iſteſie doch nichts gegen der un

F 4 eandli
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endlichen Krafft GOttes, oder ge
gen ſeiner Allmacht. Daher der
Teufel dvrt, ohne Chriſti Erlaub
niß, ſich nicht einer Sau bemachti
gen konte.  Was aber die Men
ichen anbetrifft, ſo nnd ſie ſterbliche,
ohnmachtige und eiende Creaturen,
ſie ſind, gegen Gott gerechnet, nichts,

und weniger dann nichts. Jap,
was GOtt zu einer Zeit thun tan,
das kan er auch zur andern thun.
Nun wird er das Boſe nicht immer
und in Ewigkeit dulden, er wirdn
dem Gottloſen nicht. inuner nach
hen, und ihm ſeine Bosheit zulaſ
ſan, wovon wir bald. mit meyrern
horen werden, ſo muß dann hier
aus folgen, daß es nicht aus Man
gel einer genunaſamen Macht her
ruhre, wann GOtt das Boſe zu
laſſet, als ob er auf keine Weiſe im
Stande ware, es zu hintertreiben,
und es alſo nothwendia geſchehen
laſſen muſte; o nein. Das vieſſe,

die
Matth. Vlll. 31. Z2. t Pſalm

XXXII. 6. LAII. 10.
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die Allmacht GOttes verlaugnen.
Jnzwiſchen weil nun GOtt das

voſe geſchehen laſſet, ohnerachtet
ſeiner Allmacht, nach der ers pin
dern konte, ohnerachtet ſeiner All—
wiſſenheit, nach welcher ers vorher
ſiehet, auch von Ewigkeit vorher
geſehen hat, ſo tragt nchs ferner:
ob es dann hiebey auf den gottli
chen Willen antömme? Hierauf
muſſen wir merten: wann die Fra

422:9

tzen:* und GOtt der HErr ſelbſt
F5 beſtat—KlagLeder iii. 280
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beſtattigets mit einem theuren Eide:
So wahr ich lebe, ich habe kei—
nen Gefallen am Tode des
Sunders. Wie ſolte er nun
einen Gefallen am Schuld- Ubel,
oder an der Sunde ſelbſt haben?
Es iſt die Sunde vielmenhr ſeiner
Heiligkeit fo gar zu wieder, daß er
ne haſſet und mit Ernſt ſtraffet.
Den eigentlichen. Wiuen  des Gott
lichen Wolgefaliens haben wir in
dem geoffenbahrten Wort GOttes.
unter andern vervietet Gtt in
ſeitzein Geſetz das Boſe aufs nach.
druklichſte, daher ich unmoglich ſa—
gen kan, daß GOtt etwar Boſes

doch ohn  2—2D e ooooooe
28

geſchehen ch antworte es iun 2 ſuJ

wahr/ onne Ottes Willen ran

was geſthicht, ut dem Winen Gt
nichts geichehen. Aber nicht aues,

A—tes gemaß, ſondern es geſchieht vie

les wider jeintn Willen. Zum

vEjdech. XXXul. i.
Exem
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Exempel, die Natur der Sunde ber
ſtehet in der Abweichung vom Ge
ſetz. Das Geſetz iſt iſt ein Ausdrut
des Gottlichen Willens. Folglich
muß die Sunde dem Geſetz und Wil
len GOttes zu wieder ſeyn; iſt nun
die Sunde: dem Willen GOttes zu
wieder, ſo. kan fie demſelben ohn
moglich gemaß ſeyn, dann das wa
re ein vffenbahrer;  Widerſpruch.
Indeſſen findet doch GOtt ſeiner
Weißheit und Grrechtigkeit nicht
gemaß, die Sunde, nach ſeiner bloſ
jen Allmacht, zu hindern. So fern
er ne nun nicht hindert, ſondern zu
lafet, ſo rern kan ich auch behaup
ten, daß ſie nicht ohne dem Willen
GOttes cich meine:den zulaſſenden
Willen) ggeſchehe. Dieſes um ſo

vielEin ieder fiehet hieraus leicht, daß auf
den Unterſchied des Guttlichen Willens ge
zielet werde. Dann ob gleich in GOtt nur
ein Wille iſt, no hat er ſich doch ſerbſt in ſei.
nem Wort nach unſerm Bagriff bequemet,
und ſtellet ſeinen Willen unterſchiedlich vor.
Zu unſerm Zwek iſt vorietzo genung, wann

wir anmerken, daß der Wille GOttes ent
wedet
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viel beſſer zu erkennen, muſſen wir
ein Auge mit richten auf die Be—
ſchaffenneit und Umſtande der Crea
tur, worinn ſie GOtt. durch die
Schopfung geſetzet hat. Da wiſſen
wir nun, daß ſo wol die Menſchen,
als Engel, mit Verſtand und Wil
len, folglich mit einer Xreiheit,

zu laſſen, von GOtt begabet ſind.
nach ihrem Erkantniß zu thun, und

Mit dieſen edelſten und herrlichſten
Geſchopfen gehet nun GOtt nicht
um, nach weiner bloſſen Lillmacht.
Dann dadurch wurde ihnen die ein
mal geſchenkte Freiheit genom—
men, und ihre gantze Natur gean
dert werden, ſondern er!ruberlaſſets
ihnen, das Gute zu erwahlen, und
das Boſe zu verwerfen/ oder umge

kehrt,
weder als ein wirkender, oder zulaſſender

Wille betrachtet werde. Der wirkende hat
es nur zu thun mit: ſeinen eitzenen, der zu
laſſende aber mit fremdenl; Handlungen.
Wann ich nun iage: ohne GOttes Willen

ch

u8

J

See

S

—2—

kan nichts, au das Boſe nicht, geſchehen:
ſo iſt offeubar, aß ſolches von dem zulaſ
ſenden Willen verſtanden werden muſſe.
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kehrt, das Boſe zu erwehlen, und
das Gute zu verwerfen. Doch ſo,
daß wenn ſie das letztere thun, ich
wil ſagen, das Gute verwerfen,
und das Boſe erwenlen, ſolches kei—
nesweges aus einer Nothwendig
keit geſchicht, ſondern bloß aus
Freiheit, oder vielmehr aus Miß
vrauch hrer Freiheit. Solchem
nach ianet nun GOtt das Voſe zu,
indem er daſſelbe nicht, nach ſeiner
Allmacht, auch nicht, etwan durch
ein Wunderwert verhindert; ſon
dern ſeine Weisheit und Regierung
dabey malten laſſet, daß ers zu uin

J

ſ'
nem, inen Vollentommenheiten
aema enwekrichtet, und aus dem
Soſen was Gutes Hhervor bringet,
wovon wir bald in der Anwendung
ein mehrers vernehmen wollen.

Jetzt
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Jetzt wenden wir uns zum

Zweiten Theil
unſerer Predigt, und erwegen:

Wie GStt das Boſe, das
er zulaſſet, beſtraaffe.

Dis geſchicht nun, ein mal nicht

alſo, daß GOtt den, ver Boſes
thut, ſo fort beh der etſtr tind an
dern Ubertretumg hinraffte. ſon
dern er hat eine. Zeitlana Gedult/
aubeitet an ſeinetr Berrrallin, und
harret auf dieſelbe.inned handelt da
von die Antwort, welche der tzauß
water auf die Frage ſeiner Kuechte

ves Jnhalts: Wilt dur daßt wir
hingehen, und es ausaaten?
ertheilet, imn zwanzigſtetz Ners, da
er ſpricht: Nein, aur daß ihr nicht
zugleich den Weizen mit aus—
rauffet, ſo ihr das Unkraut aus—
gatet. Menſchen die etwas Gu
tes an ſich haben, pflegen gemei—

niglich
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niglich im Eiffer fur das Gute, und
in der Art, ſich dem Boſen zu wi—
derſetzen, zu weit zu gehen. Dieſt
Knechte fuhlten bey ſich den Willen
und Trieb, das Boſe weazuſchar—
fen, und das war an ſich ielbſt lob
lich. Aber die Art und Weiſe, wie
ſie es anfangen wolten, war Chrie
ſti Sinn nicht qemaß. Dann ſie
wurden eben ſo viel: guten Weizetz
zertreten und verdervr, als Unkraut
ausgerautet haben. Konte das
Boie ſo gehindert werden, daß das
Gute nicht zugleich mit gehindert
wurde, ſo muſte man keine Muhe
noch Aulieit iaren, ſondern nach
allemrrrrwnen ſich demſelben wu
derſetzen. »nuß man aber beſor:

DAAA
gen, daß man eben ſo viel Gutes,
ia noch wol mehr hindert, als Bor
ſes, ſo erfordert es die Klugheit und
Furſichtigteit, lieber das Boſe in
wwedult zu tragen, als auf der an
pern Seite eben ſo viel Gutes zu
hindern. Und hierinn zeiget ſich
eine ausnehmende Puobe der Gotta

lichen

—a

e,—
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lichen Weisheit, die niemals was Bo
ſes zulaſſet, als wann ſie dadurch
noch ein groſſeres Ubel verhutet,
oder ein deſto groſſeres Gut da
durch befordert. Zum Exempel:
MPaulus that in ſeinem blinden Eif
fer der Kirche GOttes viel Schaden,
und es iſt wol kein Zweiffeh daß nicht
mancher Frommer zu der Zeit ſolte
geſeufzet naben, GOttimochte doch
einen io abgeſagten Feindides chriſt
lichen Namens tentweder bekehren,
oder gar zu: Boden ſchlagen, da
mit er auf eine, oder idie andert
Art auf horen muſte, zu drvhen und
zu morden; aber was wulde nicht
tur Gutes nachgeblieben! ieyn,
wann GoOtt dieſen Mann in jeiner
Wuht auigegriffen, und ihm ſei
nen damals verdienten Lohn gege
ben hatte? Dis einzige Exrempel
tan uns bey dieſer Materie viel heil
ſames lehren. *war mochte man
gedenken: Pauluus hatte ia dochF

wol ein auserwehltes Ruſtzeug
und brauchbarer Mann in der Kir

chen
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chen GOttes werden konnen, ob er
gleich vorher nicht ſo gewutet und
getobet hatte? Jch antworte, davon
iſt ietzt die Frage nicht, und wird
dis wol ſo wenig von iemand ge—
laugnet, als auf der andern Seite
beiahet werden, daß Paulus etwan
durch ſein Wuten und Toben, oder
durch ſeinen blinden Eiffer ſich in
den Stand ſolte geſetzet haben, ein
auter Apoſtel zu werden. Das hieſſe
Boſes thun, auf daß was Gutes
daraus kame, welcher Verdamniß
gantz recht iſt; ſondern die Frage
iſt von der gewaltſamen Vervpinde
rung des Boſen, ob dadurch nicht
viel Gutes zugleich mit gehindert
wurde? und dieſes beantworten wir
mit ia, und erweiſens mit Pauli
Beyſpiel. Alles, was durch deſſen
DienſtGutes geſchehen iſt, was durch
ſeine Schrifften und exemplari—
ſchen Wandel noch Gutes geſchicht,
und bis ans Ende der Welt geſche
hen wird, das wurde gehindert wor
den ſeyn, wen ihn EOtt vor ſei

G ner
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ner Bekehrung, oder auch in der
zarten Kindheit durch den Tod hin
geraffet hatte. Nun nehme man
anſammen, was Paulus in der
kurzen Zeit ſeiner Blindheit Böſes
gethan, und halte dagegen, was
er, von ſeiner Bekehrung an, biß
zum Tode, welches etwan einige
dreißig Jahr ausmachen mochte,
Gutes gewirket, ſo wird man bald
gewahr werden, daß das letztere
das erſte ſehr weit ubertreffe. Wahr
iſt es, Paulus hatte in dem Bo
en eine ziemlich hohr Stuffe errei
chet. Er erzehlets ſelvſt vor dem
Konige Agrippa, in der Apoſtel Ge
ſchicht. Zwar ich meinete auch
bey mir ſelbſt, daß ich muſte
viel zuwider thun dem Na
men JEſu von Nazareth. Wie
ich dann auch zu Jeruſalem ge
than habe, da ich viel Heili—
gen in das Gefangniß ver

ſchloß;
XxVI. 9. I0. II.
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ſchloß, daruber ich Macht von
den Hohenprieſtern empfing,
und wann ſie erwurget wurden,
halff ich das Urtheil ſprechem,
und durch alle Schulen peinig—
te ich ſie offt, und zwang zu ſie la
ftern, und war uberaus unſin—
nig auf ſie, verfolgte ſie auch
biß in die fremden Stadte.
Aber wie viel Gutes erfolgete hier—
auf, jo wol bey Paulo ſelbſt, als
auch bey andern? Wie klein wur
de er in ſeinen eigenen Augen? Wie
tief lernete er ſich beugen und de—
mutigen? hinaegen wie verherr—
lichte er die Barmhertzigkeit und
Gnade GOttes? Jch bin, ſpricht
er, der geringſte unter den A—

poſteln, als der ich nicht
wehrt bin, daß ich ein Apoſtel
heiſſe, darum, daß ich die Ge—

G 2 meine
1. Cor. XV. 9. 10.
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meine GOttes verfolget habe.
Aber von GOttes Gnaden bin
ich, das ich bin, und ſeine Gnade
an mir iſt nicht vergeblich gewe
ſen, ſondern ich habe vielmehr ge
arbeitet, dann ſie alle, nicht aber
ich, ſondern GOttes Gnade, die
mit mir iſt. Jnſonderheit gehö
ret hieher, was wir leſen in der er—
ſten an den Timotheum:* Jch
danke unſerm HErrn Chriſto
JEſu, der mich ſtärk gemacht,
und treu geachtet hat, und ge—

ſezzet in das Amt. Der ich zu—
vor war ein Laſterer und ein
Verfolger, und ein Schma—
her, aber mir iſt Barmherzig—
keit wiederfahren, dann ich
habs unwiſſend gethan, im Un—
glauben. Es iſt aber deſto rei
cher geweſen die Gnade unſers

HErrn,
J. 12e16.



Z ſſg ſ. 1or
HErrn, ſamt dem Glauben
und der Liebe, die in Chriſto
iſt. Dann das iſt ie gewißlich
wahr, und ein theuer wehrtes

Wort, daß ChHriſtus JEſus
kommen iſt in die Welt, die
Sunder ſeelig zu machen, un
ter welchen ich der furnehmſte
bin. Aber darum iſt mir Barm
herzigkeit wiederfahren, auf daß
an mir vornemlich JEſus Chri
ſtus erzeigete alle Gedult, zum
Exempel denen, die an ihn glau
ben ſolten, zum ewigen Leben.
Hier ſehen wir, daß Paulus vor—
geſtellet werde, als ein beſoner
Beywpiel, welches den Reichthum
der Gottlichen Gedult und Barm—
hertzigkeit auf eine ausnehmende
Weiſe verherrliget. Und wie viel
tauſend Sunder mogen hiedurch
erwekket worden ſeyn, daß ſie in ſich

G z ge
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geſchlagen, und ſich durch die Lang—
muht und. Gute GOttes haben zur
Buſſe leitẽn laſſen? Das alles aber
wurde nicht geſchehen ſeyn, wann
GOtt, nach ſeiner ploſſen Allmacht,
mit dieſem Mainihatte verfahren,
und ihn ſchlechterdings hindern wol
len, zu ſundigen, und die Gemein

ede GoOttes zu verfolgen. Hier—
aus nun wird man teicht uber
zeuget werden, daß der Hauß-Va
ter in Text viel weiter geſehen, als
ſeine Knechte, da er innen das un
zeitige Ausgaten des inkrauts nicht
vernatten wollen. Wie man dann
uberhaupt daraus lernen mag, daß
in der Kirche GOttes mit auſſerli—
cher Gewalt und weltlichem Arm
wger das Boſe nicht viel ausge
richtet, noch dadurch der innern
Beſſerung des Herzens oder der
Beforderung wahrer Gottſeeligkeit
groſſer Vorſchub gethan werde.
Zur Beybehaltung guter Zucht
und Ordnung konnen menſchliche
Anſtalten, Gewalt und Scharfe

das
4

e
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das ihriae thun, auch mag der auſ
ſerliche Ausbruch des Boſen da—
durch wol zuruk gehalten werden,
aber zur Hinderung und wirkli—
chen Ausrottung des Boſen, ſo
fern es in der Abweichung des Her
zens von dein heiligen Willen und
Geſetz GOttes benehet, ingleichen
zur Ausubung des thatigen Chri—
ſtenthums, werden gantz andere
Waffen erfordert, und hat es die
Erfahrung ſchon langſt beſtattiget,
daß Schwerd und Feuer, Verfol—
gung und Gefangniß iederzeit der
auten Sache menr Schaden, als
Vortel geſtifftet haben. Wann nun
alſo GOtt das Boſe in der Kirche,
oder uberhaupt in der Welt dul—
det, und es durch ieine Allmacht

als ob er einen Gefallen daran
nicht hindert, ſo foiget gar nicht,

hatte. Es konnen andere Urſachen
mehr vorhanden ieyn, und ob wir
ſie auch nicht alle wuſten, ſo kan
uns doch aenugen, daß wir uber-
haupt wiſſen, es ſey beſſer, das

G4 ZDoſe
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Boſe zuzulaſſen und zu dulden, um
dadurch ein groſſer Ubel zu verhu—
ten, als rs nicht zuzulaſſen, und
zugleich ein mehreres und groſſeres
Gut zu verhindern.

Zur Erlauterung dieſer Sache
kan uns eines der edelſten Glied—
maſſen des Menſchen, nemlich die
Zunge, ſehr wohl dienrn. Dieſel—la

fächlich dazu gegeben;“ vaß er ſie
ve hat GOtt dem Mehſthen haupt

zu ſeinem Lobe und zur Verkundi
gung der groſſen Thäten GOttes,
nicht weniger, den Nechſten damit

bräuchen ſoll. Nun ſtelle man nch
zu jeeanen und zu unterrichten ge

vor, wie unausſprechlich groß der
Mißbrauch der kunge ſey. Wen
den nicht leider die ineiſten ihre
Zungae an zum Fluchen, Laſtern,
falſchen Eydſchwuren, Entheiliqung
des Namens GOttes, Verlaum
dung, Lugen, ſundlichem Schertz
und Narrentheiduna? Jch glaube,
man wurde nicht zu diel rtnun, wenn
man ſagte, es finden fich eher tau

ſend,
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ſend, die ihre Zunge aufs ſchand—
lichſte mißbrauchen, als ein einzi
ger, der ſie, nach obgemeldeter Ab—
ncht GOttes, recht gebrauchet.
Bedenklich ſind die Worte des Apo—
ſtels Jacobi,* die er hievon aufge
zeichnet hinterlaſſen hat. Siehe
ſchreibt er, die Pferde halten
wir in Zaumen, daß ſie uns ge
horchen, und lenken den gan—

zen Leib. Siehe die Schiffe,
ob ſie wol ſo groß ſind, und von
ſtarken Winden getrieben wer—
den, werden ſie doch gelenket,
mit einem kleinen Ruder, wo
der hin wil, der es regieret.
Alſo iſt auch die Zunge ein klein
Glied, und richtet groſſe Din—
ge an. Siehe ein klein Feuer,
welch einen Wald zundets an?
und die Zunge iſt auch ein Feuer,
eine Welt voll Ungerechtigkeit.

G 5 AlſoIII. J.
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Alſo iſt die Zunge unter unſern
Gliedern, und beflekt den ganzen
Leib, und zundet an all unſern
Wandel, wann ſie von der Hol
le entzundet iſt. Dann alle Na
tur der Thiere, und der Vo
gel, und der Schlangen und
der MeerWunder wird gezah
met, und iſt gezahmet von der

menſchlichen Natur. Aber
die Zunge kan kein Menſchzah
men, das unruhige Ubel, voll
todtliches Giffts. Durch ſie
loben wir GOtt den Vater,
und durch ſie fluchen wir den
Menſchen, nach dem Bilde
GOttes gemacht. Aus einem
Munde gehet Loben und Flu—
chen, es ſoll nicht, lieben Bru
der, alſo ſeyn. Hier ſehen wir,
daß Jacobus den Mißbrauch der

Zunge
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Zunge gar nicht billiaet, ſondern
ihn fur eine ſchwere Sunde halt.
Wie dann die Zungen-Sunden weit
ſchadlicher und ſchandlicher ſind,
als insgemein geglaubet wird.
Daher der Apoſtel Judas in ſei—
nem Brief anfuhret, es habe
ſchon Enoch, der ſiebende“ von
Adam geſprochen: Siche der
HErr kommt mit viel tauſend
Heiligen, Gerichtzu halten uber
alle, und zu ſtraaffen alle ihre
Gottloſen, um alle Werke ihres
gottloſen Wandels, damit ſie
gottloß geweſen ſind, und um
alle das harte, daß die gottlo—
ſen Sunder wider ihn gere—
det haben. Wann man nun
bedenkt, daß GOtt gleichwol alles
zuvor weiß, einfolglich auch der ſo
aroſſe Mißbrauch der menſchlichen
Zunge von Ewigkeit her ihm be

kandt

V. 14. 15.
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kandt geweſen ieyn muſſe: ſo muß
man ia zugeſtehen, daß GOtt wich
tigere Urſachen gefunden, dem
Wenſchen eine Zunge zu verleihen,
mithin das viele Boſe, ſo dadurch
begangen wird, zuzulaſſen, als ihn
dieſeg Gliedes zu berauben. Ja
wann GOtt um des vorhergeſehe
nen Mißbrauchs der Zunge willen,
dem Menſchen keine Zunge gege
ben hatte: ſo wurde er auch das
nicht erhalten haben, daß er von
ſo viel tauſend Heiligen und Aus
erwehlten, ware damit iangebatet,
geprieſen und verherlichet worden.
Und alſo lernet man hieraus, daß
es der Weisheit GOttes nicht ge—
ziemend ſey, das Boſe zn verhin
dern, wann das Gute zugleich mit
verhindert werden muſte.

Jnzwiſchen bleibt doch das Boſe
deshalib nicht immer ungeſtraafft,es
kan und ſoll auch nicht weiter ge
hen, als GOtt nach ſeiner uner—
forſchlichen Weisheit demſelben Zeit
und Ziel beſtimmet hat. Davon

han
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handeln dieWorte des letzten Verſes,
in unſerm Evangelio: Laſſet bei—
des mit einander wachſen, biß
zu der Erndte, und um der
Erndte Zeit wil ich zu den
Schnittern ſagen: ſammlet zu—
vor das Unkraut, und bindet es
in Bundlein, daß man es ver—
brenne, aber den Weizen ſamm
let mir in meine Scheuren.
Die Erklarung finden wir davon
im vierzigſten, ein und vierzigſten und
zpei und vierzigſten Vers. Gleich
wie man das Unkraut ausga—
tet, und mit Feuer verbrennet,
ſo wirds auch am Ende dieſer
Welt gehen. Des Menſchen
Sohn wird ſeine Engel ſenden,
und ſie werden ſammlen aus
ſeinem Reich alle Aergerniſſen,
und, die da unrecht thun, und

wer—
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werden ſie in den Feuer-Offen
werfen, da wird ſeyn Heulen
und Zahn-Klappen. Wiewol
nicht alle Straaffe des Boſen biß
zum iungſten Tage verſchoben wird,
ſondern GOtt ubet ie zuweilen, ehe
ſichs die Boſen verſehen, erſchreck
liche Exemvel ieiner Rache und
Straffgerechtigkeit aus, wobey
man mit Paulo auszuruffen Ur—
ſach findet: o wie gar unbegreif
lich ſind ſeine Gerichte und uner—
forſchlich ſeine Wege?:* Wurde
nicht die erſte Welt durch die Suno
Rlut ſo gar verderbt, daß nur
Roah ſelb acht beym Leben erhal
ten wurde? Lies GOtt nicht
uber die Stadte Sodoma und Go
morra xeuer und Schwefel regnen,
und richtete ſie dadurch mit allen
ihren Einwohnern gantzlich zu
Grunde? *»xx Wie giengs Nadab

und
Rom. Xl. z2. *t 1. B. Moſ. vu.z.

1. B. Moſ.KVllll. 24. 35
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und Abihu, den Sohnen Aarons,
als ſie fremd Feuer vor den HErrn
brachten? wir leſens im dritten
Buch Moſis:* Da fuhr ein Feuer
aus von dem HErrn und verzeh
rete ſie, daß ſie ſturben vor dem
HErrn. Ein beſonder Exempel
der gottlichen Straaff-Gerechtigkeit
finden wir an der Rotte Kohra, Da
than und Abiram, dieſe empo
reten ſich wieder Moſen und Aaron,
und beſchuldigten ſie, als ob ſie ſich
zu viel heraus narmen, unduber die
Gemeine des HErrn erhebten. Was
wiederfuhr aber ihnen dieſerwegen?
die Erde zerriß ſich unter ihnen,
und that ihren Mund auf und
verſchlang ſie, mit ihren Hau—
ſern, mit allen Menſchen, die
bey Kohra waren, und mit al
ler ihrer Habe, und fuhren hin—
unter lebendig in die Holle, mit

al
2. 4. Buch Moſis am XVI.
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allem, das ſie hatten, und
die Erde dekte ſie zu, und kamen

um aus der Gemeine. Und
gantz Jſrael, das um ſie her
war, flohe vorihrem Geſchrey,
dann ſie ſprachen: daß uns die
Erde nicht auch verſchlinge.
Dazu fuhr das Feuer aus von
dem HErrn, und fras diezwey
hundert und funffzig Manner,
die das Rauchwerk opfferten.
Nicht weniger in aus der Fuhrung
des Jſraelitiſchen Volks in der Wu
ſten, und aus deſſen Verhalten bey
ſolcher Fuhrung bekandt, wie GOtt
ſo manche Denkmahle ſeines ge—
rechten Eiffers wider das Boſe ge
ſtifftet habe. Um ihres Kalber—

Dienſtes, und damit getriebenen Ab—
gotterey willen, wurden drey tauſend
WMann ſo fort mit dem Schwerdt er
wurget. Als, ſie ſich durch Hu—

rerey
2. Buch Moſ. RRXII. 28.
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rerey mit den Tochtern der Moabi
ter verſundigten, muſten drey biß
vier und zwanzia tauſend das Le—
ben laſſen.« Wiederum, da ſie
Chriſtum verſuchten, und ihre Un-
zufriedenheit mit den Gottlichen We
gen, durch offenbahres Murren, ver
riethen, wurden abermals viel
tauend, theils von den feuriagen
Schlangen, theils von dem Ver—
derber umbracht. Ja wann
man nur allemahl fein acht gabe
auf das, was gemeiniglich aum das
Boſe folget: io wurde man jehen—
daß nicht leicht etwas ungeitraafft
bleibe, ſondern eine iede Ubertre
tuna ihre Straaffe unausbleiblich
mit nch fuhre. Wiewol doch aller

richtsTage beſtraant werden wird,
mein das Boſe an dem groſſen Ge

als an welchem GOtt ſeine Ge—
rechtigkeit, Weisheit und Gute vor
iedermann ſo herrlich wird offen

bahren,
1. Cor. R. 8, 4. Buch Moſ. Axv.

2. t 1. Cor. X. 9. 10.
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bahren, daß alle Welt erkennen
und uberzeuget werden wird, wie
die Gottlichen Vollenkommenheiten
bey der Zulaſſung des Boſen nicht
nur keinen Abbruch gelitten haben;
ſondern, daß GOtt mehrere, groſſere
und wichtigere Urſachen gehabt,
das Boie zuzulaſſen, als es, durch
bloſſe Gewalt und Allmacht, zu
hindern.

Und ſo haben wir dann, Geliebte,
mit einander, aus unſerm Text, be
trachtet:

Die Gottliche Zülaſſung des

Boſen,
Und zwar

J. Wie GOtt das ZDoſe zu
laſſe.

II. Aber, wie ers nicht unge
ſtraafft laſſe.

Ge—
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Gebrauch.
Eodoſſſet uns hieraus, meine Ge
D uniebte, zu unſerer fergern Er
bauung behauiten, daß wir an die
ietzt abgehandelte Lehre nicht anders,
als mit heiliger Ehrerbietigkeit,
Furcht und Demuht zu gedenken
haben. Es iſt nicht auszuſprechen,
was es fur Schaden thue, wann
freche und leichtſinnige Gemuther
zufahren, und ſich an dieſem Hei
riigthum vergreiffen. Manche, die
ſonſt mit einem ſehr herlichem Ver
ſtande von GOtt begabt und, be
zeugen nch gegen ihren Schopfer
und Erhalter 10 undankbar, daß
ne ihnen die groſſeſte Muhe von der
Welt geben, und alle Starke ihres
Verſtandes einzig und allein dahin
richten, nur fein viele Zweiffels-Kno
ten zu flechten, und eine Menge
Schurigkeiten wider die Regie—
rung GOttes uberhaupt, inſonder
neit aber wider die Gottliche Zu—
laſſung des Boſen auf die Bahn zu

H2 brin
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bringen. Einige ſind, aus dem
n

ff
Grunde, weil e vermeinen, es
tonne oie Zula ung des Boſen mit
dem annarine, den wir von GOt
tes wute, Macht und Weisheit ha

D

ben“ unmoglich beſtehen, ſo weit
verfallen, daß ne entweder mit all
gelaugnet, es iey ein GOtt, oder
doch vorgegeben haben, er bekum—

mere ſich nicht um die Welt. An
dere, da ſie wahrgenommen, wie
das Gute und Boie zuſammen ver
menget ſey, und ein beſtandiger
Krieg zwüchen beiden nch nnde, nnd
auf die ungeheure Meinung gera
then, als ob ein zweiracher GOtt,
ein guter, und ein boier ware, von
deſſen wiederwartigem Regiment
Glukt und Unglutt, Gutes und
Boſes, Wohlergehen und Straaffe
herruhrete. Hiewider hat man
nun zuforderſt wol zu merken, daß
man der verderbten und offt uber

witzigen
Hier wird theils auf Epicurum und

ſeine Nachfolger, theils auf die Manichaer
geſehen.
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witzigen Vernunfft den Zugel nicht
zu lang laſſen, ſondern ihr mit allem
Fleiß Cinhalt thun muſſe, damit
ſie nicht ſo viel unendliche Fragen,
die weiter zu nichts dienen, als daß ſie
nur Verwirruna anpjchten, vorbrin
aen durfe. Bann!' zwei Dinge
konnen hier als gewiß vorausge
ſetzt werden:
Einmahl, GOtt iſt ſo hoch und

groß, daß wer ihn vollkommen er
tennen wolte, einen unendlichen

Verſtand haben, das iſt: ſelbſt
GOtt ſeyn muſte. Unſere Ver—
nunfft aber iſt ſo gar ſchwach, daß
wir das nicht einmahi treffen, was
quf Erden ur. Wir ſehen tauſend
Dinge im Leiblichen vor Augen,
und konnen doch nicht anzeigen,
wie dies und ienes beſchaffen ſey.
Etwas wiſſen wir, aber unſer Wiſ
ſen iſt Stukt-Wert, das meiſte
bileibt vor unſern Augen verborgen,
und wir erkennens nicht. Kum an
dern, ſo iſt GOtt ein vervorgener
GOtt, und ſeine Wege ſind uner

H 3 forſch
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forſchlich. Jenes beſtattiget Jeſaias, dieſes Paulus, uno zwar
bekrafftigets eſaias mit einem
Eide, wann er ſchreibt: Fur—
war, du biſt ein verborgener
GOtt, du ODtt Jſrael, der
Heiland. Und was den Aus—
ſpruch Pauli anbetrifft, ſo ha—
ben wir denſelben ſchon angefuhret,
o wie gar unbegreifflich find
ſeine Wege! Daher es kein Wun-
der iſt, wenn wir auch nicht alles,
was bey der Zulaſſuna des Boien
vorkommt, jaſſen und begreiffen,
ſondern von dieſem Meer bekennen
muſſen, das unergrundliche Tief—
fen darinn anzutreffen ſeyn. Je
doch ſo groſſe Schwurigkeiten auch
immer bey der Zulaſſung des Boſen
vorkommen mogen, ſo konnen wir
doch, mit genungſamen Grunde, den
heiligen und gerechten GOtt von
aller Schuld des Boſen gantzlich

frey
e XLV. 15. et Rom. AI.



Die Gottliche Zulaſſung des Boſen. 115

freyſprechen. Niemand ſage,
ſchreibt der Apoſtel Jacobus,« wann

er verſucht wird, daß er von
GDtt verſucht werde, dann
GOtt iſt nicht ein Verſucher
zum Boſen, er verſucht Nie
mand. Hat: nun GOtt keinen
Theil. daran wann wir zum Bo
ſen verſucht iverden: ſo konnen wir,
mit gleicher Gewißheit, behaupten,
daß er auch keinen Theil daran ge—
habt habe, als unſere erſte Eltern
dazu verſucht worden ſind. Sprichſt
du: MoOtt nat aber den Fall unie
rer erſten Eltern vorher geſehen,
warum hat er dann aleichwol den
Wenſchen in die Umſtande geſezt,
daß er fallen konte, und ihn nicht
vielmehr!ſo geichaffen, daß er gar
nicht hatte rallen konnen? ſo aebe
ich darauf zur Antwort: das heiſt
einmal der Weisheit GOttes zu
nahe getreten, und mochte ſich hie

H 4 hern I. 134
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her nicht unbillig ſchikken, was wir
bey dem Propheten Jeſaia' leſen:
Wehe dfym, der mit ſeinem
Schopfer hadert, nemlich der
Scherben mit dem Topfer des
Thons. Splicht auch der Thon
zu ſeinem Topfer: was machſt
du? Du beweiſeſt deine Han
de nicht an deinem Werck?
Welche Worte Paulus wieder—
holet, und ſie folaender Geſtalt aus
druttet: ia, lieber Menſch, wer
biſt du dann, daß du mit GOtt
rechten wilt? Spricht auch ein
Werk zu ſeinem Meiſter, warum
machſt du mich alſo?

Zum andern,vbildeſt du dir ver
geblich ein, als ware es moalich ge

ſchen
t

weſen, den Menichen ſozu a en,
Laß er aar nicht hatte undigen on
nen. Das ware kein Menich, ſon
dern mehr als ein Menſch, mehr

als
XLV. 9. Noöm. IR. 20.



Die Gottliche Zulaſſung des Boſen. 121

als ein Enagel, ia GOtt ſelbſt ae—
weſen. Bann die gantzliche Un
moglichkeit zu ſundigen, im ſcharf—
ſten Verſtande genommen, iſt nur
eine Eigenſchafft GOttes. Zwar
ſind einige von den Engeln nicht ge
fallen, und von den gefallenen
Menſchen glauben wir auch, daß
dieienigen,, die ſich, durch wahre
Buſſe und Glauben an Chriſtum,
naben aufrichten laſſen, nach die
ſem Leben in ſolchen Stand kom
imen werden, daß ſie keiner Sunde
mehr, und keiner Verſuchung zum
Fall werden unterworffen ſeyn.
ber. vieraus folget ſo wenia, daß
der Abfall derer in der Warheit
beſtandenen, und nun im Guten
feſt beſtattigten Engel ſchlechter
dings unmoglich geweſen: als fol
get, daß die Natur der Menſchen
in ihrer Schopfung mit einer gantz
lichen Unmoguichkeit zu ſundigen,
und ſich ihrer Freyheit zu mißbrau
chen, hatte begnadiaet werden kon
nen. Genung, daß GOtt den Men

H. 5 ſſchen

 —4 S
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ſchen zu ſeinem Ebenbilde, dak iſt,
in Aufrichtigkeit, in rechtſchaffener
Gerechtigkeit und Heiligkeit ge—
macht, und ihn mit agenunaſamen
Kraften ausgeruſtet hat, daß er
konte nicht ſundigen, oder in der
anerſchaffenen Aufrichtigkeit beſte
hen. Dis war es, was der weiſe
König Salomon, nach lanaen und
muhnamen Erforſchen, atisfundig
gemacht hatte uemlich, daß GOtt
den Menſchen auftachtig erſchaf
fen; ſie ſelbſtsaber ſuchen wiel
Kumſte.* Woſelbſt er hinzuthut:
Wer iſt ſo weiſe? und wer kan
das auslegen? Womiit er zu er
kennen giebt, daß in dieſer Sterb—
lichkeit wol keiner wird gebohren
werden, der die Geheimniſſe, die
ſich bey der Schopfung des Men
ſchen, nicht weniger ven dem ge
ſchehenen Abfall vom Guten fin
den, volltommen ergrunden konte.

Voltee Pred. Salom. VII. zo.
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VNolte aber iemand ferner ein—
werfen, es ware doch beſſer, und
GOtt anſtandiger geweſen, wann
er den Fall der erſten Eltern, und
uberhaupt das Boſe gantzlich ver
hutet hatte, als daß ers zugelaſſen:
ſo antworte ich: freylich ware es
beſſer geweſen, wann der Menſch
nicht geſundiget hatte; aber daß
es GOtt ſolte anſtändiger geweſen
ſeyn, das Boſe durch ſeine All
macht zu verhindern, als zuzulai
ſen, iſt irrig. Dann GOtt erweh
ket, nach ſeiner Weisheit, immer das
beſte. Zum Exempel: GOtt ver
aiebt uns in der heiligen Tauffe al
le unſere Sunden. Aber er reiſ
ſet die Erb-Sunde nicht auf ein
mal, mit ihrer Wurzel aus unſern
Herzen: heraus. Warum nicht?
ſolte es ihm etwan nicht möglich
ſeyn? däran iſt wol kein Zweiffel;
aber obs ihm anſtandig, wolgefal—
lig und aeziemend ſeh, das iſt eine

z

d

1andere rage, und die verneinen
wir, un behaupten vielmehr, daß

ro
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es, ſo wol der Weisheit GOttes ge
maſſer, als auch uns ſelbſt zutrag
licher ſey, daß wir unter der Laſt der
Sunden eine Zeitlang ſeuffzen muſ
ien, als daß wir mit eins davon
befreiet werden. Dann hiedurch
wird das bey dem Menſchen erhal
ten, daß ihm die Sunde immer bit
terer wird, daß er deſto ernſtlicher
und beſtandiger dawieder kampfet,
daß er deſto inbrunſtiger verlanget
nach der endlichen Erloſuna von
dem Leibe dieſes Todes, ia daß er fur
neuen Abweichungen aur ewig be
wahret, auch nach erhaitener vol—
ligen Uberwindung mit der Crone
des Sieges deſto herrlicher und ver
gnugter prangen wird. Darum
ermahnet Paulus die Glaubigen:
Laſſet uns ablegen die Sunde,
die uns immer anklebt und tra
ge machet, und laſſet uns lauf—
fen durch Gedult in demKampff,
der uns verordnet iſt. Jn Be

tracht Hebr. Rll. 1.
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tracht deſſen, und wann wir dar
ieben bedenken, was GOtt aus
em Fall unſerer erſten Eltern fur
Butes hervorgebracht, indem er
zaher Gelegenheit genommen, ſei—
ie Erbarmung und Liebe aufs hoch
te zu preiſen, und ſeinen geliebten
ind einaebohrnen Sohn fur uns
n den Tod zu geben, werden
vir aufhoren zu ſagen, es ware
»eſſer und GOTT geziemender
zeweſen, das Boſe, durch ſeine
Allmacht, zu verhindern, als zu
juulaſſen. Vielmehr werden wir
Rie groſfeſte Urſach nnden, GOtt,
ur die Schenkung feines Sohnes,
ind fur alles Gute, ſo er uns durch
hn erwerben laſſen, herzlich zu
zanken, daſſelbe im Glauben an
jinehmen, um dadurch gerecht
ind fromm, ia ewig ſeelig zu wer
en.

Wie wir nun hierzu bey aller Ge
egenheit uns zu erwekten und zu
rmuntern haben: ſo laſſet uns hier

nechſt
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nechſt auch herzlich ermahnet ſeyn,
daß wir uns niemals geluſten laſſen,
etwas Boſes zu thun, damit was
Gutes daraus komme. Der Zwekk
und die Abiicht, die man bey ei—
ner Sache heget, machet dieſelbe
nicht anders, ais ſie an ſich iſt. Es iſt
ſo wol ein Morder, der iemand tod
tet, und dabey meinet, er thue
GoOtt einen Dienſt daran, als der
es ohne ſolcher Abſicht, aus bloſ—
ſer ſelbſt-und eigen-Rache thut.
Das iſt nur GOttes eigene Kunſt,
aus dem Boſen was Gutes hervor
zubringen. Er thut ſelbſt niema
len Boſes, kan es auch wegen ſei
ner Heiligkeit und weſentlichen Gut
heit nicht thun; aber er laſſet das
Boſe geſchehen, und machet, nach
ſeiner unendlichen Weisheit und
Gute, was Gutes daraus. Aber
wann ein Menſch Boſes thut, das
was Gutes daraus komme, ſo ver
fundiget er ſich dermaſſen, daß er
mit recht aeſtraaffet und verdammet
wird. Darum muſſen wir nim

mer
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mermehr, unter was fur Schein
und Vorwand es geſchehen mochte,
in etwas Boſes willigen; ſondern
uns, mit allem Ernſt, fur allem Be
trug der Sunde huten. Gleiche
Bewandtniß hat es auch mit der
Beharrung in der Sunde. Wo—
von Paulus die Frage aufwirfft.
Was wollen wir hiezu ſagen?
ſollen wir dann in der Sunde
beharren, auf daß die Gnade
deſto machtiger werde? Worauf
er antwortet, das ſey ferne. Wie
ſolten wir in der Sundezpollen
leben, der wir abgeſtorben ſind?

Wie wir nun nichts Boſes thun
durffen, daß was Gutes daraus
komme, nicht in der Sunde behar—
ren durffen, daß die Gnade deſto
machtiger werde, ſo lieaet uns im
Gegentheil ob, allem Boſen uns
ernſtlich und beſtandig zu wieder—

ſezzen.
goöm. Vi. 1. 2.
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ſezzen. Doch, mit dem Unterſchied,
daß wir uns ſelbſt am wenigſten
ichonen, bey andern aber mehr Be
hutſamkeit und Gedult beweiſen.
Auch hierin pflegen es die Menſchen
aemeiniglich gar ſehr zu verſehen.
Wanche ſind hart genung in Be—
ſtraaffung anderer Sunden; aber
mit ihren eigenen verrahren ſie ſacht

Ein ieder hat das Boſe in ſeinem
und ſauberlich. So iols nicht ſeyn.

eigenen Hertzen anzugreiffen, den
auten Menſchen ſamt den Luſten
und Begierden zu creutzigen, auch
alle Tyeue in dem Kampf wider
das Boſe zu erzeigen, biß er das
Zeld und den volligen Sieg behalt.
Was aber andere vetrifft, die Bo
ſes thun, io ſoll man ſich zu for
derſt mit Gebat wapnen und vor
den Rik treten, ſo dann mit Ermah
nen, Flehen und zurecht weiſen
anhalten, damit dem Boſen im
mer mehr geſteuret werde. Was
hiebey den beſondern Standen
oblieget, laſſet ſich ietzt nicht aus

fuh
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fuhren; das allernothigſte aber iſt,
daß man GOtt um Weisheit bit—
te, nicht zu wenig, und nicht zu viel
zu thun.

Endlich fehlets auch, bey dieſer
Materie, nicht an reichen Troſt, den
ſich aber keine andere, als die ſich
von der Bosheit bekehret haben,
und das Boſe, ſo in? und auſſer
ihnen iſt, warhafftig haſſen, anzu—
maſſen haben. Dann ein mal ſtehet
das Boſe, das in der Welt geſchicht,
ebenfalls mit unter der Gottli—
chen Regierung, ſo wie uberhaupt
alle andere Dinge. Daher darf
niemand meinen, GOtt bekumme—
re ſich nicht um das Boſe, es wer—
de dergeſtalt uberhand nehmen,
daß es, gleich einem Strohm, der
durch die Damme bricht, alles u
berſchwemmen, und das Gute
aantzlich erſtikken werde. O nein.
Wie GOtt dem Meer ſeine Ufer ge
ſezt: ſo hat er auch dem Boten ein

J Ziel
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Zicl geſtekt, woruber es nicht kom
men tan, ſondern dabey es heiſſet:
hier ſollen ſich legen deine ſtolze
Wellen. Zum andern, ſo brin
GDOtt noch iederzeit aus dem Bo—
ſen was Gutes hervor, und gibt
uns dadurch Gelegenneit, zum
Preis ſeiner wunderbaren Regie—
rung, mit. Joſeph anzuſtimmen:
Jhr gedachtets boſe mit mir zu
machen, aber GOtt gedachte
es gut zu machen, daß er that,
wie es ietzt am Tage iſt, zu er
halten viel Volks. Wann
dis beſſer eingeſehen wurde, o wie
viel Klagens und Murrens konte
man uberhoben ſeyn! Es ſind traun
ſehr merckwurdige Worte des Ko
nigs Davids:**erzorne dich nicht
uber die Boſen, ſey nicht nei—

diſch

1. Buch Moſ. L.o. Pf. XXXVI.
Je. 7. 8.
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diſch uber die Ubelthater, ſey
ſtille dem HErrn, und warte
auf ihn. Erzorne dich nicht uber
den, dem ſein Muthwille glukk—
lich fortgehet Stehe ab vom
Zorn. und laß den Grimm, er—
zorne: dich nicht, daß du auch
Ubel thuſt. Jn Betracht deſſen,
wolte auch David nicht, daß Abi—
ſai dem Laſterer Simei, der ihn
mit Steinen warf, und aufs ſchand
lichſte fluchte, den Kovf abreiſſen
ſolte; ſondern er ſprach vielmenr:
Laßet ihn fluchen, denn der HErr
hats ihm geheiſſen: Fluche Da
vid. Wer kan nun ſagen,
warum thuſt du alſo? Und Da
vid ſprach zu Abiſai und zu al—
len ſeinen Knechten: ſiehe, mein
Sohn, der von meinem Leibe

J 2 kom
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kommen iſt, ſtehet mir nach mei
nem Leben, warum nicht auch
ietzt der Sohn Jemini? Laſſet
ihn bezahmen, daß er fluche,
dann der HErr hats ihm ge—
heiſſen. Vielleicht wird der
HErr mein Elend anſehen, und
mir mit Gute vergelten ſein heu—

tiges Fluchen. Ja was kan
troſtlicher ſeyn, als wann Paulus
ſchreibt: Wir wiſſen aber, daß
denen, die GOtt lieben, alle
Dinge zum beſten dienen muſ—
ſen, die nach dem Vorſatz be—
ruffen ſind. Muß nun den
Frommen alles zum Beſten mit
wirken, ſo wird nicht Sunde, noch
Tod; nicht Teufel, noch Holle;
nicht Leiden, noch Berfolgung aus—

ge—
 x 2. Sam. XVK 10. 11. 12. Rom.
VIII. 28.
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genommen; ſondern das alles weiß
die Gottliche allerweiſeſte Regie—
rung ſo einzurichten, daß die glau—
bigen von ſolchen Dornen Trau—
ben, und von ſolchen Dieſteln
Feigen leſen ktönnen. Drum ſin
gen wir billig, mit der Chriſtlichen
Kirche:

GOtt hat noch niemahls

was verſehn
in ſeinem Regiment.

Nein, was er thut und
laßt geſchehn,

das nimmt ein gutes

End.

Jz Nicht
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Nicht nur, was OEOtt ſelbſt thut,
dann das iſt ohnſtreitig wohlae—
than: ſondern auch, was er geſche
hen laſſet, das regieret er ſo, dak
das Ende davon gut und herrlich
werden muß. Und ſolte auch das
Auge der Vernunft ſo ſcharfſichtig
nicht ſeyn, daß es ſo weit reichen
konte: ſo laſſet uns nur das Glau
bens-Auge fein aufthun, und da—
mit aufs Ende ſehen. Laſſet uns
unſerer Seele zum offtern zuruffen:
Habe deine Luſt andem HErrn,
der wird dir geben, was: dein
Herz wunſchet, befiel dem
HErrn deine Wege und hoffe
auf ihn, er wirds wol ma—
chen. Kommen uns Dinge ein der
Welt vor, die wir gern anders ein
gerichtet ſehen moöchten; wirds uns
ichwer, mit der Gute GOttes zu
reimen, wann wir betrachten, wie

viel
9ſalm. XRXUl. g. ſ.
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viel tauſend, offt unter dem Joch
einer Tyranniſchen Grauſamkeit
geplagt worden, oder noch da:un
ter ſeufzen muſſen: laſſet uns den
Muht nicht wegwerten; ſondern
den Anker unſerer Hoffnung, in
das tieffe Meer der unergrunduchen
Weisheit GOttes verſenken und
mit David anſtimmen: Nun HErr,
wes ſoll ich mich troſten? ich
hoffe auf dich, errette mich von
aller meiner Sunde, und laß
mich nicht den Narren ein Spott
werden. Jch will ſchweigen,
und meinen Mund nicht auf—
thun, du wirſts wol machen.
Endlich gereicht uns auch das zu
nicht aeringen Troſt, daß wir die

H
l

feſte offnung haben, wir werden
uber ang oder kurz, und wer weiß,
wie bald, aus dem Thal des Elen

J4 des,
*Pſalm. RXIX. g. 9.
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des, wo ſo viel Boſes anzutreffen,
und unſer Sinn noch ſo blode iſt,
auf den Berg Zions verſezzet, wer
den, da wir die Gottlichen Ein—
richtungen in der Welt vollig em
ſchauen, und ſo wol die Macht,
Weisheit und Gute GOttes, als
auch ſeine Vollkommenheiten uber
haupt, nebſt den Urſachen der
Zulaſſung des Boſen, mit der ge—
riammten Schaar aller Heiligen und
Auserwehlten ewiglich bewundern,
und ihm daruber Preis, Dank

und Lob ſingen werden.
Amen.

Vchluß
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Gchluß Gebat.
Söiliger und gerech—

wurdig zu nehmen Preis
eo ter GOtt, du biſt

und Ehre, Kraft und
Weisheit, Maieſtat und
Herrligkeit. Wir ver—
ehren deine unendliche

Gute, mit tiefſter De—
muht unſers Hertzens. Du
biſt und bleibeſt gerecht, vb

du auch gerichtet wirſt,

J5 und
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und bey den Verkehrten

verkehrt ſcheineſt. Wir
loben und preiſen deinen

Ramen, fur alle Gnade
und Liebe, die du uns er—

wieſen haſt, inſonderheit
fur deine wundernswur
dige Regierung, wodurch

du dich machtig, heilig und

unſtraflich beweiſeſt. Wir
danken dir fur das Wort
deiner Warheit, das du
uns gegelln haſt, und

wel
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welches auch ietzund iſt

unter uns verkundiget
worden. Laß uns dei—

ne Werke und Wege,
deine Gerichte und ge—
ſamte Haußhaltung, mit
Ehrerbietigkeit betrach—

ten. Laß uns dieſelbe
mehr bewundern, als zu

erforſchen ſuchen. Laß
uns bekennen, daß wir
es boſe gemacht, uns
ſelbſt in Unglukk geſtur—

zet

 22
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zet haben, bey dir allein
aber unſer Heil ſtehe.
Gib uns deinen wehrten
heiligen Geiſt, der den
groſſen Wolmacher JE—
ſum, den Grund unſerer
Seeligkeit,in unſernSee—

len verklare, und laß uns,

auf dem Wege der Buſſe
und des Glaubens, zu ihm

gefuhrer werden. Da—
mit wir deine Weis—
heit, Erbarmung und

Liebe



Die Gottliche Zulaſſung des Boſen. 142

Liebe in ſeinem Angeſicht

erblikken, auch uberzeu—

get werden, wie das Gu—

te, ſo durch ihn geſtiftet
worden, das Boſe, wel—
ches Satanas, und unſer

StammVater, Adam,
in die Welt gefuhret hat,
weit ubertreffe. Laß
uns aber endlich das
Gute, das in Cyhriſto
iſt wirklich ſchmekken und

genieſſen, und dich dar—

uber
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uber verherligen und
preiſen, immer und ewig—

lich. Amen.
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